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Titelbild: 
Die Stationsleitung Yve Thieme führt Christine 
Clauß, Sächsische Staatsministerin für Sozia-
les und Verbraucherschutz, bei ihrem Besuch 
am 22. Juli 2011 durch die neue Palliativsta-
tion K120 im Standort Küchwald. 
Foto: Kreißig
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Auszeichnung für das Studienteam der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Beteiligung an translationalen Forschungsprojekten
 Seit mehr als 20 Jahren nimmt die Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe an 
nationalen und internationalen Studien bei 
der Behandlung von Patienten mit Brustkrebs 
sowie Genitalkarzinomen teil. Die Teilnahme 
an diesen Studien sichert unseren Patienten 
eine Behandlung auf höchstem Niveau, das 
heißt auch mit neuesten Chemotherapie-
Medikamenten sowie Antikörpern, die bisher 
von der Krankenkasse in der Krebsbehand-
lung nicht erstattet werden. Unsere Patienten 
kommen damit in den Genuss von innovati-
ven Medikamenten sowie Kombinationen, die 
nicht unmaßgeblich dazu beitragen, sowohl 
die Lebensqualität als auch das Gesamtüber-




Mit der Teilnahme an diesen Studien sind jedoch 
jeweils translationale Forschungsprojekte 
verbunden, bei denen Tumorgewebe, Blut sowie 
Urin der Patienten in speziellen Forschungsla-
boratorien weltweit untersucht werden. Beson-
ders wichtig sind genetische Forschungsergeb-
nisse, die zu einer weiteren Entschlüsselung 
der Tumorkrankheiten beitragen können und 
die in der Entwicklung neuer Antikörper sowie 
neuartiger Chemotherapeutika gipfeln.
Unsere Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe wurde in diesem Jahr für ihren 
hervorragenden Beitrag zur Sammlung dieser 
wichtigen Gewebeproben von der German-
Breast-Group, der Dachorganisation der in 




Diese Auszeichnung ist ein Dank besonders an 
das Team der Tagesklinik, das in hervorragender 
Art die entsprechenden Proben aufgearbeitet 
hat und verschickte. Dieser hohe logistische 
Aufwand ist nur von großen und erfahrenen 
Studienzentralen zu managen, so dass wir froh 
sind, in unserer Klinik über eine so hervorra-
gende Infrastruktur zu verfügen. Die Teilnahme 
an den zahlreichen Studien – zur Zeit betreut 
unsere Studienzentrale rund 25 nationale sowie 
internationale Studien zum Brustkrebs und den 
Genitalkarzinomen - hat die Klinik für Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe des Klinikums 
Chemnitz zu einem national und international 
beachteten Studienzentrum gemacht.
OÄ Dr. med Petra Krabisch
Leiterin der Tagesklinik
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe
Dank gebührt dem Team der Klinik für die hervorragende Arbeit: Schwester Ina Nestler, Schwester Anett Ufer, Breast Nurse Caren Rudolph, Fachschwester Onkologie Ilona Hoheisel 
(v. l. Das Team der Biomaterialsammlung, Tagesklinik der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe)                        Foto: Hansel
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Staatsministerin Christine Clauß besucht das Klinikum Chemnitz
Visite im größten Krankenhaus Sachsens
 Ein Informationsbesuch führte Chris-
tine Clauß, Sächsische Staatsministerin für 
Soziales und Verbraucherschutz, am 22. Juli 
2011 ins Klinikum Chemnitz. Nach der Begrü-
ßung durch die Geschäftsführer begab sich 
die Ministerin zuerst in die neue Palliativsta-
tion K120 im Standort Küchwald. Die Schwes-
tern Yve Thieme und Angela Papsch führten 
Christine Clauß durch die speziell gestalteten 
Räumlichkeiten und erläuterten das Konzept 
sowie die Besonderheiten des Bereichs, der 
mit besonderem Augenmerk auf die Erforder-
nisse und Wünsche von Palliativpatienten 
eingerichtet ist.
Besondere Aspekte in der 
Hämotologie
Beim anschließenden Rundgang der Minis-
terin ergaben sich zahlreiche Begegnungen 
mit Ärzten und Schwestern. In der Klinik für 
Innere Medizin III begrüßte Priv.-Doz. Dr. 
med. habil. Mathias Hänel die Ministerin 
und erläuterte die besonderen Aspekte bei 
der Behandlung von Patienten mit schwe-
ren Bluterkrankungen. Der Chefarzt unserer 
Hämatologie gab seiner Freude Ausdruck, 
dass der Freistaat den dringend erforderli-
chen Neubau seiner Klinik fördert. Die frei-
werdenden Räumlichkeiten würden dann 
im Anschluss für stationäre Patienten der 
Radioonkologie bessere Unterbringungsbe-
dingungen eröffnen.
Besichtigung des neuen 
Linearbeschleunigers
In der Klinik für Radioonkologie stellten Chef-
arzt Dr. Dieter Baaske und Medizintechnkier 
Gunter Seifried den hochmodernen Linearbe-
schleuniger vom Typ Siemens Artiste vor, der 
seit 2010 zur Bestrahlung von Krebspatien-
ten eingesetzt wird. In der Technologie dieses 
Großgeräts sind maximale Strahlungspräzi-
sion mit minimal möglichen Dosen kombiniert, 
um die Schädigung gesunden Gewebes aus-
zuschließen oder zu verringern.
Großzügige Förderung des 
Freistaats
Zum Abschluss dankte der Medizinische 
Geschäftsführer Prof. Dr. med. Jürgen Klingel-
höfer der Sozialministerin für ihren Besuch des 
Klinikums Chemnitz. Er verband seine Worte 
mit Anerkennung für die Tatsache, dass viele 
Investitionen im größten Krankenhaus Sach-
sens nur durch die großzügige Co-Finanzierung 
des Freistaates möglich waren und sind.
(kr)
Dr. med. Dieter Baaske, Chefarzt unserer Klinik für Radio-
onkologie, erläuterte Ministerin Christine Clauß moderne 
Bestrahlungsverfahren für Krebspatienten.
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Mathias Hänel, Chefarzt unserer 
Klinik für Innere Medizin III, führte die Ministerin durch seine 
Klinik im Standort Küchwald.
Eine Etappe des Informationsbesuchs bildete die Klinik für Radioonkologie: Auf unserem Foto Medizintechniker Gunter Seifried, Dr. med. Dieter Baaske, Christine Clauß, Ralph Schreiber und 
Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer (v. l.).
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Geschäftsführer Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer verab-
schiedete die Ministerin und dankte ihr für den freundli-
chen Besuch im Klinikum Chemnitz.
Erste Gespräche in der neuen Palliativstation K120: Staatsministerin Christine Clauß, Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, Bürgermeister Berthold Brehm, Dr. rer. pol. Markus Horneber, Kaufmänni-
scher Geschäftsführer des Klinikums, und Schwester Yve Thieme.                       Fotos (9): Kreißig
Pressegespräch vor der Rückfahrt nach Dresden: Christine 
Clauß stellte sich den Fragen von Benjamin Lummer (l.) für 
die Freie Presse, Ralph Schreiber, der Pressesprecher des 
Sozialministeriums, ist selbstredend mit dabei. 
Berthold Brehm, Bürgermeister für Personal, Finanzen und Organisation der Stadt Chemnitz, begrüßte als Vertreter der Stadt 
Chemnitz die Staatsministerin bei ihrem Besuch im Klinikum.
Bürgermeister Berthold Brehm nutzte die Gelegenheit zu 
einem Gespräch mit Oberärztin Dr. Annette Hänel von der 
Klinik für Innere Medizin III.
Wilma Jessen, Leiterin der Abteilung Sozialversicherung 
und Krankenhauswesen des Sächsischen Staatsministe-
riums für Soziales und Verbraucherschutz, hier im Gespräch 
mit Prof. Jürgen Klingelhöfer, begleitete die Ministerin beim 
Besuch im Klinikum.
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Chemnitzer Salbenmanufaktur testet Sanddornprodukte zur 
Minderung von Nebenwirkungen bei Chemotherapie
Die gute Haut nach der Krankheit
 Ein eher unscheinbar anmutendes Gewächs 
sorgte in der 2004 gegründeten Chemnitzer Sal-
benmanufaktur für den Beginn eines Projektes, 
an dessen Ende mehrere kosmetische Artikel für 
die Hautpflege von Chemotherapie-Patientinnen 
standen. Den Anstoß hatte eine Kundin geliefert, 
die während ihrer Chemotherapie gezielt nach 
Ölen, Salben und anderen Produkten fragte, 
die unter Verwendung von Sanddorn herge-
stellt werden. Sie hatte gehört, dass Sanddorn 
viele positive Eigenschaften für Hautpflege und 
Immunsystem besitze und wollte diese nun an 
sich selbst testen.
Zuerst die Idee
Das brachte die beiden Manufakturgründerinnen 
Bettina Lühmann und Silke Koppe dazu, sich 
intensiv mit einer Pflanze und deren Wirkstoffen 
zu beschäftigen, die als Pflanzenart der Gattung 
der Sanddorne zugeordnet wird und zur Fami-
lie der Ölweidengewächse zählt. Die Beeren des 
Sanddorns verfügen über einen ungewöhnlich 
hohen Vitamin-C-Gehalt auf, und sie weisen 
kein Vitamin-C-abbauende Enzym Ascorbin-
säureoxidase auf. Je nach Sorte variiert er von 
100 bis 900 Milligramm pro 100 Gramm Beeren. 
Das Fruchtfleisch enthält zwischen einem und 
fünf Prozent Öl, das reich an mehrfach unge-
sättigten und auch essentiellen Fettsäuren ist. 
Insbesondere besitzt es einen hohen Anteil an 
Palmitoleinsäure, das die Hautfreundlichkeit 
des Sanddornfruchtfleischöls hervorhebt.
Haut ist nicht gleich Haut
Diese Ausgangsdaten veranlassten die 
Chemikerin Dr. Bettina Lühmann und die 
Marketingfachfrau Silke Koppe, sich in ihrer 
Manufaktur mit der Herstellung von Sanddorn-
produkten zu beschäftigen. Es begann eine 
lange Reihe von Experimenten und die Suche 
nach geeigneten Partnern, Zulieferern und 
Rezepturen. „Wir wollen Produkte herstellen, die 
auf natürlichen Ölen und Beigaben basieren“, 
sagt Bettina Lühmann. Um ihr Projekt weiter 
voranzutreiben, wurde das Manufaktur-Team 
2005 um die Chemie-Diplomingenieurin Tanja 
Franz erweitert. Die unter dem Markennamen 
Beti Lue. im eigenen Labor hergestellten Pro-
dukte fanden zunehmend mehr Kundschaft, da 
die Manufaktur wegen ihrer Struktur leicht auf 
individuelle Besonderheiten und spezielle Wün-
sche reagieren konnte.
„Haut ist nicht gleich Haut, sondern sie ist so 
individuell wie jeder einzelne Mensch selbst. 
Und daher braucht sie auch eine individuelle 
Pflege, die es nicht von der Stange geben kann“, 
so Lühmann. Neben Fragen zur konventionellen 
Hautpflege bekam die Manufaktur im Laufe 
der Sanddorn-Produktentwicklung auch zuneh-
mend Anfragen zu Pflegeprodukten für beson-
ders angegriffene Haut, wie sie sich etwa bei 
Menschen findet, die sich einer Chemotherapie 
unterziehen müssen.
Ein traditionelles Mittel
Durch die intensive Beschäftigung mit dem 
Thema Sanddorn war es der Manufaktur mög-
lich, mit fundiertem Wissen und weiten Kennt-
nissen aufzuwarten. „Wir hatten recherchiert, 
dass Sanddorn etwa in Tibet, China, Russland 
oder der Mongolei schon lange in der Traditio-
nellen Chinesischen Medizin (TCM) eingesetzt 
wird. Dort wusste man längst um die schmerz-
stillende, entzündungshemmende und wund-
heilfördernde Wirkung des Sanddorns“, so 
Koppe. Auch bei Verbrennungen, Erfrierungen 
und bei der Behandlung von Geschwüren und 
Gefäßleiden sei Sanddorn in diesen Gegenden 
ein traditionelles Mittel.
Chemikerin Bettina Lühmann bei der Arbeit im Labor.  
Foto: Mohr
Eine gute, verträgliche Hautpflege ist für viele Patientinnen, die aus der Chemotherapie kommen, auch wichtig für ihre Selbst-
sicherheit im Alltag.                Foto: Bananastock
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Wohlgefühl und Erfolge
Die Sanddorn-Produkte werden laut Koppe seit 
einigen Jahren immer häufiger von Chemothe-
rapie-Patientinnen zur Pflege von Haut- und 
Schleimhautschädigungen und Reizungen, die 
während der Therapie auftreten, verwendet. 
„Während der Chemotherapie können das Sand-
dornöl und die Cremes dabei helfen, die Neben-
wirkungen in Grenzen zu halten und zu mildern“, 
so Koppe. Die beschriebenen Erfolge der Sand-
dorn-Öle- und Pflegemittel führten dazu, dass das 
Klinikum Chemnitz eine Anwenderbeobachtung 
mit den Sanddorn-Pflegeprodukten von Beti Lue. 
durchführte, die alle mit definierten Sanddorn-
ausgangsstoffen hergestellt wurden. Laut Lüh-
mann kann sich das Ergebnis der Anwenderbeob-
achtung in einer klinischen Chemotherapiestudie 
bei Mammakarzinompatientinnen sehen lassen: 
„Bei 87 % der teilnehmenden Patientinnen hat es 
die Heilungsprozesse der Haut und Schleimhäute 
nachweislich gefördert,  die Nebenwirkungen der 
Chemotherapie konnten nach Auftreten und damit 
dem Beginn der Anwendung in Grenzen gehalten 
oder sogar bleibend aufgehoben werden.
Die Kosmonauten geben 
die Idee
In Russland werde Sanddorn an Kosmonauten 
ausgereicht, weil die Wirkstoffe nach Auffassung 
russischer Wissenschaftler eine gute Wirkung 
gegen Strahlenschäden der Haut zeigen würde. 
Und im Weltall ist die kosmische Strahlung, die 
Magnetfeld und Atmosphäre der Erde zu einem 
erheblichen Teil ablenken und absorbieren, ein 
wirkliches Problem für den Menschen. „Und das 
war damals ein Anlass, Sanddorn in einer Kos-
metikserie für Krebspatienten zu verwenden“, 
erinnert sich Bettina Lühmann.
„Die Produkte auf der Basis von Sanddorn-
fruchtfleischöl eignen sich aufgrund ihrer 
Zusammensetzung gut für die Pflege der Haut 
nach Bestrahlung und Chemotherapie. Und die 
bei uns gemachten Erfahrungen waren bisher 
immer positiv. Es ist eine Pflege, die man durch-
führen kann – weg von großen chemischen 
Rezepturen“, so Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fer-
sis, Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe des Klinikums, in einer Reportage 
im mdr Sachsenspiegel.
„Wir können damit vielleicht etwas beitragen, 
dass die Wirksamkeit von Sanddornprodukten 
wissenschaftlich wiederholt nachgewiesen wird 
und damit irgendwann einmal der Einsatz die-
ser Mittel doch von den Krankenkassen erstattet 
wird“, hofft Silke Koppe. 
Uwe Rechtenbach
Das künstliche Ellbogengelenk als Therapiemöglichkeit bei 
Brüchen des Ellbogens
Schmerzfreiheit und Gelenkstabilität
 Während die primäre Versorgung mit einer 
Endoprothese bei verschobener Oberschenkel-
halsfraktur (Hüftgelenk) oder mehrfragmentä-
rer, in das Gelenk reichender Humeruskopffrak-
tur (Oberarmkopf) bei alten Patienten etabliert 
ist, findet diese Methode bei trans- und 
suprakondylären Humerusfrakturen (Ellbogen-
frakturen) bisher im europäischen Raum nur 
selten Anwendung. Jedoch berichten Veröffent-
lichungen, vorwiegend aus dem angloamerika-
nischen Raum, über ermutigende Ergebnisse 
bei zum Teil mehrjähriger Nachbeobachtung. 
Die übliche Behandlung umfasst neben der 
Einrichtung des Bruches in einer standardi-
sierten Operationstechnik die plattenosteo-
synthetische Versorgung. In seltenen Fällen 
kann bei alten Patienten auch eine modifizierte 
minimalinvasive Technik mit Zugschrauben-
osteosynthese des Kondylenmassivs und 
anschließender unterstützender Ruhigstellung 
im gelenkübergreifenden Fixateur extern zur 
Anwendung kommen.
Ein spezieller Blick
Allerdings erfordert das operative Vorgehen 
bei Vorliegen eines Bruches am Ellbogen 
des hochbetagten Patienten einen Blick des 
Operateurs über den „Bruch“ hinaus, da die 
therapeutischen Ziele und operativen Mög-
lichkeiten nicht mit den Zielen und Möglich-
keiten der Frakturversorgung von jüngeren, 
gesunden Patienten identisch sind.
Neben der zum Teil mehrstündigen und bei 
entsprechenden Vorerkrankungen der älteren 
Patienten auch mitunter problematischen 
Operation ist der Knochen des betagten 
Patienten häufig osteoporotisch. Dies führt 
zu ungenügendem Halt des Osteosynthese-
materials mit der Gefahr des folgenden Ver-
lustes der Reposition. Auch gestaltet sich die 
Nachbehandlung bei dem nur ungenügenden 
Halt des Osteosynthesematerials überaus 
schwierig. Hier kann es erforderlich sein, den 
Arm dann längere Zeit in einem Gips ruhig-
zustellen. Daher ist die Implantation einer 
Endoprothese am Ellbogen eine sinnvolle 




Die funktionelle Anforderung an den Ellenbo-
gen nach prothetischer Versorgung soll neben 
Schmerzfreiheit auch die Gelenkstabilität unter 
geringer Belastung sein. Hierdurch ist der 
Patient in der Lage, unmittelbar nach der Opera-
tion den Ellbogen rasch wieder für den täglichen 
Gebrauch einzusetzen. Das Bewegungsausmaß 
des ersetzten humeroulnaren Gelenkes sollte 
zumindest den Hand-Mund-Kontakt in Beugung 
erreichen, so dass die Verrichtungen des tägli-
chen Lebens für den operierten Patienten wieder 
rasch möglich sind. In der Klinik für Orthopädie, 
Unfall- und Handchirurgie werden seit dem ver-
gangenen Jahr bei entsprechender Konstellation 
auch Ellbogenprothesen verwendet. Hierdurch 
können auch alte Patienten bei einem Bruch des 
Ellbogens rasch dieses Gelenk wieder voll funk-
tionsfähig verwenden.
 
Dr. med. Ludwig Schütz
Chefarzt der Klinik für Orthopädie, Unfall- und 
Handchirurgie
In den Bildbeispielen ist ein typischer Fall dargestellt: Unfallbild bei einer 80-jährigen Patientin; postoperative Aufnahmen (Auf-
nahmen Mitte und rechts).                  Fotos (3): KfOUH
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 Am 17. August 2011 feierte die Klinik für 
Innere Medizin II das 10-jährige Bestehen in 
der heutigen Struktur. Stationen im Stand-
ort Küchwald und im Haus Flemmingstraße 2 
sowie die Endoskopie waren 2001 erfolgreich 
fusioniert worden. In den zurückliegenden zehn 
Jahren konnten in der Klinik mehr als 100.000 
Patienten versorgt werden, zum allergrößten 
Teil stationär.
Alles in allem eine gute Gelegenheit, bei schö-
nem Wetter am Ufer der Talsperre Kriebstein zu 
grillen, Volleyball zu spielen und die musikali-
sche Umrahmung zu genießen. Ein Höhepunkt 
der Veranstaltung war die wunderbare kaba-
rettistische Darstellung von Katrin Thümmler, 
Leiterin der Zentralen Endoskopie des Hauses 
Flemmingstraße 2. Der schöne Sommerabend 
endete mit einem Lagerfeuer.
Das Zusammensein in entspannter Atmosphäre 
sollte auch Dank an alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter im ärztlichen und pflegerischen 
Bereich symbolisieren, die mitunter schweren 
Belastungen standgehalten haben. Darüber 
hinaus ist ein solches Fest vielleicht eine 
Basis, auch künftig erfolgreich alle Herausfor-
derungen zu meistern. (US)
Zehn Jahre Klinik für Innere Medizin II
Ein Dankesfest an der Talsperre
Nach harter Arbeit darf man auch ein Jubiläum feiern. Fotos (5): Gleisberg
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27. bis 29. Januar 2012 in Oberwiesenthal
2. Wintertagung der Frauenheilkunde
 Zur 2. Wintertagung unserer Klinik für Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe lädt Chefarzt Priv.-
Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis alle interessier-
ten Mediziner nach Oberwiesenthal ein.
Geplante Themen:
Chronisch rezidivierende Kolpitiden: Wie soll-•	
ten wir umgehen mit diesem Problem?
HPV – Impfung in der sexuell aktiven Lebens-•	
phase: Macht es einen Sinn?
Individuelle Gesundheitsleistung: Wo stehen •	
wir, wo sollten wir hin?
Myome: Welche ist die adäquate Therapie •	
aus Sicht des Gynäkologen?
Myomenbolisation: Nur eine alternative •	
Behandlungsoption oder noch mehr?
Endokrinologische Veränderung aus internis-•	
tischer Sicht
Endokrinologische Veränderung aus gynäko-•	
logischer Sicht
Menometrorrhagien: Was sollten wir bei The-•	
rapieauswahl beachten?
Endometriosebehandlung: Was ist sinnvoll, •	
was ist möglich?
Ort und Zeit:
Best Western Hotel Birkenhof
Vierenstraße 18
09438 Oberwiesenthal
27. bis 29. Januar 2012
Weitere Informationen und elektronische 
Anmeldung unter:
www.klinikumchemnitz.de 
Der unvergleichliche Erzgebirgswald bildet den landschaftlichen Hintergrund der 2. Wintertagung der Frauenheilkunde 
in Oberwiesenthal.                         Foto: Archiv
Prof. Oeken neu 
im Vorstand der 
Landesärztekammer
 Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken, Chefarzt 
unserer Klinik für HNO-Heilkunde, Kopf- und 
Halschirurgie, wurde für die Wahlperiode 
2011/2015 in den achtköpfigen Vorstand der 
Sächsischen Landesärztekammer gewählt. 
Neuer Präsident der Landesärztekammer im 
Freistaat ist Prof. Dr. med. habil. Jan Schulze.
Im vergangenen Jahr war bereits Dr. med. 
Andreas Bartusch, Abteilungsleiter Medizin-
controlling / Klinische Kodierer in der Klinikums-
tochter Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft mbH, 
zum Vorsitzenden der Kreisärztekammer Chem-
nitz (Stadt) gewählt worden. (red)
Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken               Foto: Archiv
Dank der Deutschen Krebshilfe
 Die Deutsche Krebshilfe und das Onkolo-
gische Forum bedankten sich offiziell bei Dr. 
med. Dieter Baaske, Chefarzt unserer Klinik 
für Radioonkologie, für die intensive Mitarbeit 
und Unterstützung des Patienten-Kongresses 
der Deutschen Krebshilfe am 17. September 
2011 in der TU Dresden. „Ohne ein solches 
ehrenamtliches Engagement wäre die Arbeit 
der Deutschen Krebshilfe nicht möglich“, 
heißt es in dem verbreiteten Schreiben. Mit 
ihrer Veranstaltungsreihe „Patienten-Kon-
gresse“ kommt die Deutsche Krebshilfe dem 
Wunsch zahlreicher Krebs-Patienten und ihrer 
Angehörigen nach, sich umfassend und seriös 
über aktuelle Möglichkeiten und neueste Ent-
wicklungen der Krebsmedizin zu informieren. 
Zahlreiche Experten sorgen bei den Kongres-
sen für ein hohes, aber verständliches Niveau 
der Vorträge. (red)
Dr. med. Dieter Baaske, Chefarzt unserer Klinik für 
Radioonkologie         Foto: Archiv
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Vortragsreihe von TU Chemnitz und Klinikum
Deutliche Fortschritte in der Krebstherapie
 Die Behandlung von Tumorerkrankungen hat 
in den vergangenen zehn Jahren deutliche Fort-
schritte erfahren. Dadurch haben sich sowohl 
die Heilungsraten von Krebspatienten als auch 
deren Lebensqualität verbessert. Neben den 
klassischen Therapieverfahren wie Tumorchi-
rurgie, Strahlen-, Chemo- und Hormonthera-
pie werden zunehmend immuntherapeutische 
Behandlungsmethoden wie monoklonale Anti-
körper, dendritische Zellen und Impfungen gegen 
Krebs im klinischen Alltag eingesetzt sowie in 
Studien geprüft. Insbesondere bei hämatologi-
schen Systemerkrankungen wie Leukämien und 
Lymphdrüsenkrebs, aber auch bei einigen soli-
den Tumoren hat die Bedeutung der allogenen 
wie autologen Blutstammzelltransplantation 
zugenommen. Mittels Radioimmuntherapie 
ist es bei einigen Erkrankungen möglich, die 
Bestrahlung zielgenau zur Tumorzelle zu brin-
gen. Neue supportive Möglichkeiten reduzieren 
Therapienebenwirkungen sowie tumorbedingte 
Beschwerden von Patienten.
Priv.-Doz. Dr. med. Mathias Hänel, Chefarzt 
unserer Klinik für Innere Medizin III, wird in sei-
nem Vortrag über die neuesten Entwicklungen 
in seiner Disziplin referieren. Alle interessierten 
Bürger, betroffene Patienten und Angehörige 




Universitätsteil Straße der Nationen 62
09111 Chemnitz
Priv.-Doz. Dr. med. Mathias Hänel, Chefarzt unserer Klinik 
für Innere Medizin III, wird in seinem Vortrag am 26. Okto-
ber aktuelle Entwicklungen in der Behandlung von Tumor-
erkrankungen vorstellen.             Foto: Archiv




Neue Entwicklung auf dem Gebiet 
der Diagnostik und Therapie von 
Herzrhythmusstörungen
Referent: Dr. med. Thomas Vieth
Oberarzt der Klinik für Innere Medizin I
21. Dezember 2011
Familienplanung und Empfängnisverhütung
Referent: Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis
Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde 
und Geburtshilfe
25. Januar 2012
Herzinfarkt - jede Minute zählt. Neue 
Entwicklungen zur Behandlung des 
Herzinfarktes
Referent: Dr. med. Lutz Baumgart
Oberarzt der Klinik für Innere Medizin I 
28. März 2012
Moderne Behandlung der analen 
Inkontinenz - Sakralnervensimulation
Referent: Dr. med. Matthias Berger
Klinik für Allgemein- und 
Viszeralchirurgie
Bitte beachten Sie eventuelle Programm- 






 Nach kurzer Pause fand in diesem Herbst 
wieder ein Patienten-Infotag zur Thematik Dia-
betes mellitus statt. Eingeladen waren am 10. 
September 2011 interessierte Diabetiker aus 
der Region Chemnitz, aber auch Betroffene aus 
Zwickau konnten wir begrüßen. Der Hörsaal war 
gut besucht. Zu Beginn stellte sich das Schu-
lungsteam unseres Diabeteszentrums um Ober-
arzt Uwe Lindner vor. Von den Referentinnen 
Dipl.-Med. Eva-Maria Kuntz, Ernährungsbera-
terin Sylvia Heinig sowie den Diabetesberate-
rinnen Katrin Köhler und Bettina Wolf wurden 
den Besuchern Themen der modernen Diabe-
tesbehandlung des Typ 2 vorgestellt, darunter 
neue Aspekte der Diabetestherapie, Nahrungs-
ergänzungsmittel, Etikette und Probleme der 
Hypoglykämie. Uwe Lindner erläuterte die neu-
este Behandlungsmöglichkeit „Inkretine und 
GLP-1-basierte Diabetestherapie“. Es war ein 
erfolgreicher Vormittag für unsere Patienten und 
das Diabetesschulungsteam, und die Tradition 
erfährt im kommenden Jahr ihre Fortsetzung.
Gut gelaunt nahm das Tagungsteam um Dipl.-Med. Eva-
Maria Kuntz, OA Uwe Lindner, die Diabetesberaterinnen DDG 
Katrin Köhler, Bettina Wolf und Diätassistentin Sylvia Heinig 
(v. l.) vor dem Crimmitschauer Wald Aufstellung zum Doku-
mentationsbild des Tages.                      Foto: kr
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Paul trägt die 
Nummer 1000
 Am 26. September um 9.52 Uhr erblickte 
der kleine Paul Sovago das Licht der Welt. 
Mit immerhin 3105 Gramm Geburtsgewicht 
und 49 cm Größe am ersten Weltentag ist er 
der dritte Junge der glücklichen Eltern Anja 
und Attila Sovago. Und der kleine Junge war 
zugleich die 1000. Geburt in diesem Jahr 
in unserer Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe. Die Geburt verlief bestens, auch 
der Papa und die Brüder Philipp und Ben sind 
zufrieden und wohlauf.                         Foto: kr
Aller guten Dinge sind drei – Kinder: Seit dem 26. Septem-
ber 2011 bildet Familie Sovago ein Familienquintett. Mama 
Anja trägt den kleinen Paul, Vater Attila, der als Lackierer 
bei Opel in Chemnitz arbeitet, steht seinen Söhnen Philipp 
(der Große) und Ben (jetzt der Mittlere) zur Seite. Foto: kr
Elias Pester ist ein 
Sonntagskind
 Statistisch gesehen ist jedes siebente Kind 
ein Sonntagskind, denen man bekannterma-
ßen besondere Eigenschaften zuschreibt. Ein 
Sonntagskind war auch Elias Pester, der im 
Juni diesen Jahres in unserer Klinik für Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe auf die Welt 
kam. „Elias konnte seine Geburt kaum erwar-
ten, nicht lange nach Beginn der Wehen fand 
er sich wohlbehütet neben mir wieder und das 
bei bester Betreuung durch das Personal des 
Klinikums“, so die glückliche Mutter. Für die 
in Chemnitz lebende Mama Melanie Pester 
und Vater Erik Steinbach ist ihr Junge auch 
der Erstgeborene. Melanie Pester arbeitet in 
unserer Klinik für Innere Medizin I als Kran-
kenschwester. Ob erste Anzeichen - resul-
tierend aus dem Status des Sonntagskindes 
- ersichtlich sind, bleibt freilich ein Familien-
geheimnis. (red)
Sonntagskind Elias mit seiner glücklichen Mutter Melanie 
Pester in der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe. 
Foto: Merkel
Korrekturen
 Mit Gleichstellung haben wir keine Pro-
bleme, aber in unserer Betrachtung zum 
100. Internationalen Frauentag ist uns ein 
bedauerlicher Fehler im Bildtext unterlaufen. 
Die Gleichstellungsbeauftragte der Stadt 
Chemnitz heißt Bettina Bezold.
In unserem historischen Beitrag „Ein Arzt der 
Goethe-Zeit“ über die einseitige Erblindung 
von Dr. Christoph Hufeland muss es richtig 
„rheumatica“ heißen und nicht „theuma-
tica“ wie das Rechtschreibprogramm das 
Textoriginal interpretierte.
Wir bitten um Nachsicht. (red)




 Am 14. und 15. Oktober fand der zweite 
Kurs für „Endoskopische Revisionschirurgie 
der Nasennebenhöhlen“ in den Leipziger 
High-Tech-Operationssälen des International 
Reference and Development Centre (IRDC) 
statt. Fünfzehn Teilnehmer aus allen Regio-
nen Deutschlands wurden unter Leitung von 
Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken, Chefarzt 
unserer Klinik für HNO-Heilkunde / Kopf- und 
Halschirurgie, in der endoskopischen Chirur-
gie der Nasennebenhöhlen unterwiesen.
Mit dabei waren namhafte Referenten, 
darunter Prof. Dr. med. Andreas Leunig 
(München) und Prof. Dr. Marco Caversaccio 
(Bern). Wie schon im vorangegangen Jahr 
fanden mehrere Live-Operationen statt, 
die über HD-Monitore übertragen wurden, 
des Weiteren wurden zahlreiche Vorträge 
gehalten. 
Die Resonanz der Teilnehmer war ausgespro-
chen positiv, so dass der Kurs auch in den 
nächsten Jahren ein fester Bestandteil des 
Trainingsprogramms des IRDC sein wird.
(jo/red)
Im IRDC in Leipzig steht die neueste Generation von OP-
Saal-Technik zur Verfügung.                Foto: Kreißig / Archiv
12 Gesundheit & Medizin
Aus der Medizinhistorischen Sammlung der Klinikum Chemnitz gGmbH
Der Instrumentenkocher zur Sterilisierung
 Die Entwicklung in der Chirurgie kann in 
ihrer Geschichte auf eine Vielzahl von epoche-
machenden Erkenntnissen und Entwicklungen 
verweisen, die noch heute anerkannt und prak-
tiziert werden. Drei dieser Erkenntnisse sind 
jedoch besonders hervorzuheben, da sie in allen 
Fachrichtungen der Chirurgie deren Entwicklung 
maßgeblich mitbestimmten und dem Arzt neue 
Möglichkeiten erschlossen, die bei der Behand-
lung der Patienten hilfreich waren und nicht 
selten das Leben retteten.
Neue Möglichkeiten im 
Krankenhaus
Hier sind zu nennen: die Anwendung der Anäs-
thesie, das heißt die Unempfindlichkeit gegen 
Schmerzen (Äthernarkose durch C. W. Long, 
1842), die Einführung der Händedesinfektion im 
Krankenhaus mit Chlorkalklösung zur Vermei-
dung von Wundinfektionen (I. P. Semmelweis, 
1861) und die Bekämpfung von Wundinfektio-
nen mittels Karbolsäuresprays (J. Lister, 1867).
Ab 1886 schufen E. v. Bergmann und R. Koch 
die Grundlagen zur aseptischen Wundbehand-
lung durch die Sterilisation von Instrumenten, 
Verbandstoffen und Wäsche. C. Schimmelbusch 
(1892) vervollständigte und verbesserte dann 
diese Technik. Dabei wurden die Erfahrungen 
von L. Pasteur (1862) verwendet, der schon 
einen „Dampftopf“ bei 110 Grad mit Überdruck 
verwendet hatte. Das „Auskochen“ von Opera-
tionsinstrumenten mit 1%-igem Sodazusatz 
hatte Schimmelbusch noch in den Jahren vor 
1891/92 empfohlen.
Bakteriologische Ära
Mit Beginn der bakteriologischen Ära, an der R. 
Koch mit seinen wissenschaftlichen Arbeiten 
wesentlichen Anteil hatte, wie die Ätiologie des 
Milzbrandes (1876), die Ätiologie der Wund-
infektionen (1878) und die Entdeckung des 
Erregers der Cholera (1883/84), erfolgten dann 
Methoden zur Durchführung der Desinfektion 
und der Sterilisation unter Beachtung der ver-
schiedenen Krankheitserreger und deren unter-
schiedlichen Widerstandsfähigkeiten gegenüber 
äußeren Einflüssen und somit auch gegenüber 
trockener und feuchter Hitze.
So reichte in der großen Choleraepidemie 1892 
in Hamburg das „Abkochen“ von Trinkwasser 
aus, um die Choleraerreger abzutöten. Andere 
Krankheitserreger, die widerstandsfähige Spo-
ren (Dauerformen) bilden können, zum Beispiel 
Erreger des Gasbrandes, werden durch das 
Abkochen medizinischer Instrumente dagegen 
nicht abgetötet, somit ist eine Sterilisa-
tion im Sinne der Aseptik nicht zu erreichen.
Die Trennung der Begriffe Desinfektion und 
Sterilisation fand damit auch mit wissen-
schaftlicher Begründung statt.
Sichere Sterilisation
Befanden sich an einem Gegenstand nur Mikro-
organismen von geringer Widerstandsfähigkeit 
gegenüber äußeren Einflüssen wie trockener 
oder feuchter Hitze, so konnten sie leicht abge-
tötet werden und das bakteriologische Ergebnis 
der Kontrolle war Keimfreiheit, also Sterilität. 
Da eine solche bakteriologische Verunreinigung 
nicht allgemein vorausgesetzt werden konnte 
und kann – es ist die Möglichkeit zu beachten, 
dass sich an den Gegenständen, die dann Kon-
takt mit dem Operationsgebiet oder der Wunde 
haben können, auch sehr widerstandsfähige 
Formen befinden können -, muss das Sterilisa-
tionsverfahren auch diese Arten mit Sicherheit 
abtöten. Diese Erkenntnisse hatten sich jedoch 
noch nicht gleich durchgesetzt.
Wie verschwommen die Vorstellungen über die 
Sterilisation sein können, zeigt folgende Passage 
aus einem sehr verbreiteten deutschen Lehr-
buch der Chirurgie (14. und 15. Auflage 1949): 
„Instrumente und alle Stoffe, welche kochendes 
Wasser vertragen, werden am sichersten und 
schnellsten durch 10 min langes Kochen in des-
tilliertem Wasser mit Sodazusatz (1%-ig) keim-
frei gemacht. Selbst widerstandsfähige Sporen 
(Milzbrand) gehen innerhalb weniger min in 
kochendem Wasser zugrunde. Verbandstoffe 
und Operationswäsche werden in gesättigtem 
Beispiele für elektrische Auskocher (o. u. u.) Fotos (3): Medizinhistorische Sammlung Klinikum Chemnitz
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Wasserdampf von 110°C mit einer Spannung 
von ½-5 Atmosphären, je nach der Apparatur, 
sterilisiert. In größeren chirurgischen Anstalten 
tritt auch an die Stelle des einfachen Kochver-
fahrens bei den Instrumenten das Kochverfah-
ren unter Druck in Reindampf von 120°C.“
Tägliche Arbeit in Arztpraxen
Die Durchführung der Sterilisation von medizini-
schen Gerätschaften erfolgte nicht nur im Kran-
kenhaus, sondern war auch tägliche Arbeit in 
ambulanten Arztpraxen. Hier galt es besonders, 
Spritzen und Kanülen wieder aufzubereiten, somit 
war die Durchführung der Sterilisation beson-
ders hier ein „Jedermannsjob“ und der „Sprit-
zenkocher“ ein einfaches und preiswertes Gerät. 
1960 formulierte Bettauer: „Die Leistungen der 
Sterilisation im gespannten Dampf werden nicht 
entfernt erreicht und resistente Varianten patho-
gener Sporenbildner können überleben, wenn sie 
im Sterilisierungsgut vorkommen. Das Abkochen 
zum Zwecke der Sterilisation muss daher auf 
Notfälle beschränkt werden.“
Bei Schmidt, Naumann und Horch  heißt es 
1968: „Siedendes Wasser ist ein Desinfektions-
mittel und nur im Notfall für die Sterilisation 
geeignet“. Diese Entwicklung begründet sich 
vor allem darauf, dass der Begriff Sterilisation 
(Entkeimung) von Konrich und Stutz 1963 ein-
deutig definiert wurde: „Es ist die Abtötung oder 
Entfernung aller lebensfähigen vegetativen- und 
Dauerformen von pathogenen und apathogenen 
Mikroorganismen in Stoffen, Zubereitungen oder 
an Gegenständen.“ In den folgenden Jahren wird 
das „Abkochen“ zum Zwecke der Sterilisation 
nur noch auf Notfälle beschränkt und die weit-
verbreiteten Instrumentenkocher oder Spritzen-
kocher sollten nur noch für Desinfektionszwecke, 
darunter Spekula in der Gynäkologie, verwendet 
und daher als „Desinfektionskocher“ bezeichnet 
werden. Vielerorts ersetzten nun deshalb Heiß-
luftsterilisatoren die alten Instrumentenkocher.
Von Gas zu Elektrik
Mussten früher, vor 1900, die Instrumentenko-
cher noch mit Gas oder Spiritus beheizt werden, 
so erfolgte dies später elektrisch, und nur für 
Notsituationen kamen noch Geräte mit Spiritus-
heizung zum Einsatz. Unabhängig von dieser Ent-
wicklung wurden Desinfektionskocher noch weiter 
hergestellt und betrieben. Diese Geräte fertigte in 
der ehemaligen DDR der VEB Asepta in Berlin in 
fünf verschiedenen Typen, wobei die kleinste Aus-
führung 220 mm lang und 120 mm breit war. Die 
größte Ausführung hatte die Maße 610 mm lang 
und 220 mm breit. Die besonders für Kliniken 
bestimmten größeren Geräte besaßen am Kessel-
rand eine Kühlleitung, die eine stärkere Dampfent-
wicklung verhinderte.
Zum Gerät gehörten eine Siebschale und zwei Sieb-
griffe. Die Instrumente wurden in das kalte Wasser 
eingelegt (wichtig) und die Einwirkungszeit von 
30 Minuten begann ab dem Kochen des Wassers. 
Nach der Einwirkungszeit musste die Siebschale 
mit den Instrumenten entnommen werden, damit 
eine gewisse Trocknung erfolgen konnte, da diese 
noch heiß waren. Weitere Nachteile dieses Ver-
fahrens waren, dass Luftblasen im Inneren von 
Spritzen und anderen Hohlkörpern die Wirksam-
keit des Verfahrens sehr stark verminderten, somit 
mussten diese bereits beim Einlegen in das Wasser 
vermieden werden. Auch war die Anwendung einer 
Sterilverpackung bei diesem Verfahren nicht mög-
lich. Diese wichtige Möglichkeit war erst bei der 
Heißluft- und der Dampfsterilisation einsetzbar, 
und das ist heute der Stand der Technik.
Manfred Schreiber
Ein alter Auskocher aus emaillierten Metall.
 Einer guten Tradition enger kollegialer 
Zusammenarbeit zwischen Praxis und Klinik 
folgend, luden die Spezialisten unserer Klinik 
für Innere Medizin II zum Chemnitzer Diabe-
tes-Gespräch ein, das am 5. Oktober 2011 
seine 10. Auflage im Chemnitzer Schloss-
berg-Museum hatte.
In den zurückliegenden 20 Jahren hat die 
Anzahl der Menschen mit Übergewicht stetig 
zugenommen. Dies wird dazu führen, dass 
erstmals seit 50 Jahren die Lebenserwartung 
sinkt. Gegenläufig nehmen Erkrankungen wie
Diabetes Typ 2, Bluthochdruck, koronare Herz-
erkrankung und Schlaganfall zu. Neue Stra-
tegien zur Bekämpfung dieser „Epidemie“ 
wurden von Prof. Dr. med. Tobias Lohmann 
(Chefarzt der Medizinischen Klinik / Ärztlicher 
Direktor, Städtisches Krankenhaus Dresden-
Neustadt)  erörtert. Der Diabetes mellitus ist 
die häufigste endokrin-metabolische Erkran-
kung im Kindes- und Jugendalter. Meist liegt 
ein Typ 1 vor. Seit einigen Jahren häufen sich 
die Berichte über eine beträchtliche Zunahme 
adipöser Jugendlicher mit manifestem Typ 
2-Diabetes. Oberarzt Dr. Christian Vogel (Kli-
nik für Kinder- und Jugendmedizin, Klinikum 
Chemnitz) thematisierte in seinem Vortrag 
beide Erkrankungen. Der Einfluss von Vita-
min D auf die Entstehung des Typ 1-Diabetes 
sowie dessen Rolle bei der Behandlung von 
Typ 1- und Typ 2-Diabetes konnte in Studien 
erwiesen werden. Die Beziehungen zu einem 
manifesten Diabetes und geeignete Supple-
mentierung wurden von Oberarzt Uwe Lindner 




Die Referenten zum 10. Chemnitzer Diabetes-Gespräch: ChA 
Prof. Dr. med. Tobias Lohmann, OA Uwe Linder und Ltd. OA 
Dr. med. Christian Vogel (v. r.).              Foto: Merkel






Neue Entwicklungen in der Thrombo-
zytenaggregationshemmung und der 
Antikoagulationsbehandlung
S. Haas, München
Stentthrombose beim akuten Koronar-
syndrom - heute noch ein Problem?
H. Ince, Rostock
Intensivmedizinische Betreuung 
des akuten Myocardinfarktes - neue 
Entwicklungen
H. Thiele, Leipzig
Neue Entwicklungen in der Herzschritt-
macher- und Defibrillatorbehandlung
J. Brachmann, Coburg
Pulmonale Hypertonie in der schweren 
Herzinsuffizienz - müssen wir anders 
behandeln?
A. Schmeißer, Magdeburg
Neue Entwicklungen in der interventio-
nellen Angiologie - Ausblicke
M. Bonke, Chemnitz




14. Kardiologisch-angiologischer Workshop in Chemnitz
 Alle interessierten Ärzte sind zum 14. Kar-
diologisch-angiologischen Workshop unserer 
Klinik für Innere Medizin I am 7. Januar 2012 
im pentahotel in Chemnitz herzlich einge-
laden. Anliegen der diesjährigen Weiterbil-
dungsveranstaltung sind für den Behand-
lungsalltag wichtige Themen wie neue 
Therapieansätze in der oralen Antikoagula-
tion für Patienten mit Vorhofflimmern sowie 
für Patienten mit chronisch-ischämischer 
Herzerkrankung vorgesehen. In einem wei-
teren Schwerpunkt werden die Probleme der 
Nachbehandlung von Patienten mit akutem 
Koronarsyndrom sowie neue Entwicklungen 
in der Herzschrittmacher- und Defibrillator-
behandlung besprochen. Die Beiträge wer-
den in bewährter Tradition von kompetenten 
Referenten vorgestellt. In der Diskussion 
besteht die Möglichkeit, gemeinsam mit den 
Referenten sowohl klinische Fallbeispiele als 




















Dr. med. Michael Bonke
Klinik für Innere Medizin I der Klinikum 
Chemnitz gGmbH
Prof. Dr. med. Johannes Brachmann
Klinikum Coburg, II. Medizinische Klinik
Kardiologie/Angiologie/Pneumologie
Prof. Dr. med. Sylvia Haas
München
Prof. Dr. med. habil. Hüseyin Ince
Universitätsklinikum Rostock, Klinik für 
Innere Medizin, Abteilung Kardiologie
Prof. Dr. med. habil. Dr. h.c. Berndt 
Lüderitz
Praxis für Kardiologie Bonn




Prof. Dr. med. habil. Johannes 
Schweizer
Klinik für Innere Medizin I der Klinikum 
Chemnitz gGmbH
Prof. Dr. med. Holger Thiele
Universität Leipzig, Herzzentrum Leipzig 
GmbH
Die Weiterbildungsveranstaltung wurde 
von der Sächsischen Landesärzte-
kammer mit 8 Weiterbildungspunkten 
zertifiziert. Programmänderungen sind 
vorbehalten.
Das pentahotel in Chemnitz ist der etablierte 
Veranstaltungsort für den Kardiologisch- 
angiologischen Workshop.      Foto: Archiv
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Die Klinik für Innere Medizin IV präsentiert den 14. Deutschen Lungentag im Neefepark
Sensibilisierung und Früherkennung
 Wie im Vorjahr wurde auch die diesjäh-
rige Veranstaltung zum Lungentag wieder im 
Neefepark-Center Chemnitz durchgeführt. 
Aufgrund der Ankündigungen in der Regional-
presse und in der Homepage des Einkaufszen-
trums stieß die Aktion erneut auf große Reso-
nanz. Aus unserer Klinik standen fünf Ärzte 
und zwei Funktionsassistentinnen vor Ort den 
Interessierten für Fragen und zur Information 
zur Verfügung.
Atemwege zunächst äußerst 
duldsam
Der 14. Lungentag war unter das Motto „Lun-
gen-Check! Atmung o. k?“ gestellt worden. 
Kaum jemandem ist bewusst, dass unsere 
Atemwege tagtäglich Schwerstarbeit leisten. 
Sie müssen jeden Tag rund 10.000 Liter Luft 
befördern, anwärmen, reinigen und für die 
Aufnahme von genügend Sauerstoff sorgen. 
So mancher erschwert den Atemwegen diese 
Arbeit zusätzlich, indem er aktiv raucht oder 
sich Passivrauch oder anderen inhalativen 
Schadstoffen mehr oder weniger freiwillig aus-
setzt. Erst wenn es zu Husten kommt oder der 
Sauerstoff fehlt, wird klar, dass die Atemwege 
doch wichtig sind. Dabei sind unsere Atemwege 
äußerst duldsam. Sie melden sich erst, wenn 
sie wirklich nicht mehr können. Während beim 
Asthma die Beschwerden relativ schnell auf-
treten, spüren die Betroffenen bei COPD, Lun-
genfibrose oder Sarkoidose oft erst dann etwas, 
wenn die Krankheit weit fortgeschritten ist und 
ein großer Teil der normalen Lungenfunktion 
fehlt. Deshalb gilt bei Atemwegserkrankungen: 
Je früher die Behandlung beginnt, desto erfolg-
reicher ist sie.
120 Interessierte testen 
Lungenfunktion
Da eben nicht so sehr die Symptome die Früh-
erkennung von Lungenerkrankungen ermög-
lichen, sondern eher die eingeschränkte Lun-
genfunktion, hat die Lungenfunktionsmessung 
einen besonders hohen Stellenwert.
Das Angebot, die Lungenfunktion messen zu 
lassen, nahmen rund 120 Chemnitzer wahr, 
und wieder wurde bei fast jedem Fünften ein 
krankhafter Messwert festgestellt. Obwohl die 
Mehrheit der Interessierten bereits das 50. 
Lebensjahr überschritten hatte, ließen auch 
viele Jugendliche und junge Erwachsene ihre 
Lungenfunktion checken, was für eine erhöhte 
Sensibilität gegenüber dem Thema „Atem-
wegserkrankungen“ auch in jüngeren Bevöl-
kerungskreisen spricht. 
Wie im Vorjahr wurden die Lungenfunktionser-
gebnisse aller Teilnehmer wieder in einem vom 
Deutschen Lungentag ausgegebenen Fragebo-
gen erfasst, auf dem auch Rauchgewohnheiten 
und Krankheitssymptome zu ermitteln waren. 
Der Deutsche Lungentag plant, die Fragebögen 
bundesweit auszuwerten, mit den Daten aus 
anderen europäischen Ländern zu vergleichen 
und die Ergebnisse zu publizieren.
Es besteht 
Informationsbedarf
Insgesamt zeigt sich erneut, dass in der Bevöl-
kerung hinsichtlich Atemwegserkrankungen 
unverändert ein großer Informationsbedarf 
besteht und der Lungentag eine wichtige Ver-
anstaltung ist, um Informationen zu Lungen-
erkrankungen in die Öffentlichkeit zu tragen. 
Zudem hilft die Aktion, die Sensibilität für die 
Bedeutung gesunder Atemwege zu erhöhen und 
einen nicht unerheblichen Beitrag für die Vor-
beugung sowie Früherkennung von Erkrankun-
gen der Atemwege wie der Lunge zu leisten.
OA Dr. med. Heinrich Schwarz
Klinik für Innere Medizin IV
Für das Team der Inneren IV wie im Vorjahr vor Ort: Dr. med. Bassam Atmeh.              Fotos (3): Merkel
Assistenzärztin Kerstin Geschwinde bei der Beratung im 
Neefepark.
Beim Lungenfunktionstest fungierte die Medizinisch-tech-
nische Assistentin Melanie Clauß.
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Die Grünen Damen und Herren im Klinikum Chemnitz
Ein Ehrenamt für die Freude
 Angeregt durch den Volunteer Service in 
den USA gründete Brigitte Schröder Ende der 
60er Jahre mit weiteren engagierten Damen die 
erste Gruppe der Evangelischen Krankenhaus-
Hilfe (eKH) im evangelischen Krankenhaus in 
Düsseldorf. Seit 1991 erfolgte der Aufbau der 
eKH in den neuen Bundesländern. In Chemnitz 
wurde die erste Gruppe im Krankenhaus Betha-
nien gegründet. Seit 1997 arbeitet eine zweite 
Gruppe in der Klinikum Chemnitz gGmbH – an 
den Standorten Küchwald und Flemmingstraße. 
Bundesweit arbeiten heute mehr als 11.250 
Grüne Damen und Herren in Krankenhäusern 
sowie in Alten- und Pflegeheimen.
Wir nehmen uns Zeit
Wir nehmen uns Zeit – Wir setzen uns ein – 
ehrenamtlich, das ist unser Motto. Die Grünen 
Damen und Herren sehen ihre Aufgabe, durch 
menschliche Nähe und Aufmerksamkeit auf die 
Nähe kranker, alter und einsamer Menschen 
einzugehen, um damit ein Stück zu ihrem Wohl-
befinden beizutragen. Wir leisten unseren Dienst 
aus christlicher Überzeugung. Die Grünen 
Damen und Herren sind offen für jeden Patien-
ten – unabhängig von Konfessionen.
Ein Einschnitt und 
Ungewissheit
Krankheit, verbunden mit einen Aufenthalt im 
Krankenhaus, ist für viele Menschen ein großer 
Einschnitt in ihrem Leben. Die veränderte 
Umgebung und Lebensweise, die Ungewiss-
heit über Diagnose und Verlauf der Krankheit, 
manchmal eine Distanz zur Familie sowie die 
fehlenden Kontakte in Beruf und Alltag sind 
ungewohnt. Kranksein bedeutet, nicht mehr 
leistungsfähig zu sein, in einer Gesellschaft, 
die nach immer höheren Leistungsnormen 
strebt. Oft stellt sich auch die Frage nach 
dem Sinn der Krankheit. Alltägliche Sorgen, 
Fragen und Probleme bedrängen den Patien-
ten. Aber auch der Gedanke an Sterben und 
Tod kann bei schweren Krankheiten nicht ver-
drängt werden. Gesund werden bedeutet nicht 
nur medizinische und pflegerische Behand-
lung und Betreuung, sondern auch die Einbe-
ziehung persönlicher, familiärer und sozialer 
Situationen.
Durch den Gesetzgeber und durch finanzielle 
Auflagen der Kostenträger werden Kranken-
häuser und Altenheime stetig zur Rationali-
sierung getrieben, so dass es für Ärzte und 
Pflegepersonal immer schwieriger wird, diese 
so wichtige Aufgabe optimal auszufüllen.
Für unseren Dienst finden wir jederzeit Unter-
stützung von der Geschäftsleitung und von den 
Pflegedienstleitungen des Klinikums. Auch über 
das Programm „Wir für Sachsen“ fördert das 
Sächsische Staatsministerium für Soziales und 
Verbraucherschutz bürgerliches Engagement im 
Freistaat Sachsen.
Brunhilde Schütze
Für Jesus musste man kein Urchrist sein, um wohltätig und 
human zu wirken: Eine Grüne Dame im Gespräch mit einer 
jungen Patientin im Klinikumshochhaus Flemmingstraße. 
Foto: Kreißig
Krankheit ist ein Ort, an dem man bar jeder Gesellschaft ist, 
schrieb einst Flannery O’Connor. In der Glamour- und Spaß-
gesellschaft haben viele Menschen die einfache Tatsache 
verdrängt, dass Krankheit jeden zu jeder Zeit treffen kann. 
Foto: Bananastock
Ansprechpartnerinnen an der 
Klinikum Chemnitz gGmbH
Sollten wir mit diesem Beitrag Ihr Interesse 
geweckt haben, würden wir uns sehr freuen, 
neue Grüne Damen und Herren für diesen so 
wichtigen Dienst gewinnen und Sie zu einem 
ausführlichen Gespräch einladen zu können. 
Je mehr wir geeignete Interessenten finden, 
umso mehr können wir auf weiteren Statio-
nen des Klinikums Chemnitz präsent sein.
Brunhilde Schütze
Einsatzleiterin · Tel 0371/3312135
Erika Börner




Wir nehmen uns Zeit
Für Gespräche  •	
Dabei ist eine wichtige Aufgabe – das 
Zuhören – damit dem Einzelnen die 
Möglichkeit gegeben wird, all das 
auszusprechen, was ihn bewegt
Für Begleitung  •	
- Kliniken sind für neue ankommende 
Patienten oft unübersichtlich. So gibt 
es Patienten ein Stück Sicherheit und 
Geborgenheit, wenn sie mit einem 
freundlichen Wort auf ihre Station 
begleitet werden. 
- Auch mit Abstimmung der Station 
können Patienten zu Therapien und 
Untersuchungen begleitet werden.
Für Besorgungen  •	
- Einkauf von kleinen Dingen des per-
sönlichen Bedarfs  
- Kauf von Telefonkarten  
- Kauf der aktuellen Tageszeitung und 
anderer Zeitschriften.




- Ausfahren mit Rollstuhl 
- Buchausleihe
Welche Anforderungen werden an 
Interessenten gestellt?






Psychische und physische •	
Belastbarkeit 
Verschwiegenheit •	
Wir unterliegen der Schweigepflicht – 





Beratung und Information durch die •	
„eKH“ Geschäftstelle in Bonn
Versicherungsschutz•	
unter bestimmten Voraus-•	
setzungen Zahlung einer 
Aufwandsentschädigung
Das Laborinformationssystem MCS ermöglicht 
umfassende Auswertungen
Von der Laboranforderung zum 
Managementbericht
 Seit 2008 setzt die Klinikumstochter Zen-
trum für Diagnostik MCS als neues Labor-
informationssystem ein, seit 2010 an allen 
Standorten. Neben einer Vielzahl von Vorteilen 
bei der täglichen Arbeit, wie der Abrechnung 
ambulanter Leistungen, ermöglicht dieses 
System auch umfassende Auswertungen 
unter medizinischen und kaufmännischen 
Aspekten.
Innerhalb der monatlichen Berichterstat-
tung müssen für das Controlling interne 
und externe Leistungsbeziehungen abge-
bildet werden. Dabei geht es einerseits um 
Managementberichte für alle Laborstandorte 
und Fachbereiche und andererseits um die 
Beurteilung der Einsenderentwicklung sowie 
die Abrechnung von Rahmenverträgen.
Zur Erfüllung der genannten Aufgaben wird 
die Software QlikView® genutzt. Es können so 
neben den ursprünglich reinen Leistungsdaten 
des Laborinformationssystems zusätzliche 
Informationen wie Blutverbräuche, Fallzahlen, 
Budgetvorgaben, Struktur- und Finanzdaten 
aus unterschiedlichen Systemen geladen und 
in graphischer sowie tabellarischer Form dar-
gestellt werden. Die Laborstandorte lassen 
sich ausgehend von der Gesamtleistung bis 
zur Häufigkeit einzelner Laborparameter im 
Tagesverlauf und ihrer Fertigstellungsdauer 
abbilden. Ebenso ist es möglich, den Chef-
ärzten der Einsender-Krankenhäuser umfas-
sende Auswertungen hinsichtlich ihrer intern 
entstehenden Laborkosten und der aktuellen 
Budgeteinhaltung zu geben.
Dem Zentrum für Diagnostik steht damit eine 
komplette Controlling-Lösung zur Verfügung, 
mit der die wichtigsten Kennzahlen für die 





Beispiele für die graphische Darstellung von Kennziffern bei Laborleistungen.                     Grafiken (4): Dostmann
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Medizinexperten der Insel Hainan informieren sich im Klinikum
Interessen aus dem Fernen Osten
 Eine chinesische Delegation von der chine-
sischen Provinz Hainan empfingen am 28. Sep-
tember die Geschäftsführer und Chefärzte des 
Klinikums Chemnitz. Die Abordnung, bei der 
Chemnitz-Visite bestehend aus Vertretern der 
Exekutive, zwei Krankenhausgeschäftsführern 
und einem Chefarzt, zeigte sich nach der Ein-
führung und Führung durch den Klinikkomplex 
im Haus Flemmingstraße 2 zweifellos beein-
druckt von den Standards der medizinischen 
Betreuung. Die offene Atmosphäre bei diesem 
Besuch ohne übertriebene Förmlichkeiten war 
dabei erfrischend wie überraschend.
Ein Besuch führt zum 
Gegenbesuch
„Die rasanten wirtschaftlichen und sozia-
len Veränderungen stellen China vor große 
Herausforderungen. Sachsen möchte mit sei-
nen Erfahrungen in den Bereichen Gesundheit, 
Gesundheitswirtschaft und beruflicher Aus- und 
Weiterbildung dabei ein starker Partner sein“, 
hatte die sächsische Sozialministerin Christine 
Clauß im Vorfeld des Besuches betont. Hinter-
grund des Besuchs ist die während der China-
Reise von Staatsministerin Clauß im Mai 2011 
unterzeichnete Vereinbarung zur Zusammen-
arbeit im Gesundheitsbereich mit der Provinz Hai-
nan. Ziel sei es, die bestehende Zusammenarbeit 
zwischen Hainan und dem Freistaat Sachsen 
auszubauen und neue Investitionsmöglichkeiten 
für beide Seiten voranzubringen.
Großinvestitionen in Klinika
China hat in den zurückliegenden Jahren mas-
siv in neue Krankenhäuser investiert, deren 
Architektur und Ausstattung nach verbreiteter 
Das abschließende Gruppenbild von Chinesen und Sachsen 
nach dem gemeinsamen Essen im Flemming ist ein Klassiker, 
dessen ideelle Bedeutung nicht zu unterschätzen ist.
Dr. rer. pol. Markus Horneber, Kaufmännischer Geschäfts-
führer der Klinikum Chemnitz gGmbH, übergab als Erinne-
rungsgeschenk jeweils einen Bierkrug der Braustolz-Künst-
leredition, gestaltet von Petra Kilbach.
Erinnerungsfotos sind für Chinesen sehr wichtig: Prof. Yao Zhen, Chefarzt der Kardiologie am Sanya Municipal People’s Hos-
pital, zwischen Dr. med. Ludwig Schütz, Chefarzt unserer Klinik für Orthopädie, Unfall- und Handchirurgie, und seinem Assis-
tenzarzt Zhihua Zhu, der ebenso als Übersetzer glänzte.
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Expertensicht keinen Vergleich zu Westeuropa 
scheuen muss. In der Folge der langen Vernach-
lässigung des Gesundheitswesens fehlt aber 
das Know-how, moderne Krankenhäuser effi-
zient und patientengerecht zu betreiben. Trotz 
der enormen Bevölkerungsgrößenordnungen 
in China seien die Krankenhäuser nicht unbe-
dingt direkt proportional in den Bettenanzah-
len angelegt. So berichteten die chinesischen 
Teilnehmer, dass das größte Klinikum in China 
rund 4000 Betten aufweise – gemessen an den 
1775 Betten der Klinikum Chemnitz gGmbH und 
den vielen Millionenstädten im Mittelreich keine 
besonders große Zahl.
Hainan vor großen 
Entwicklungen
Hainan ist die einzige tropische Inselgruppe 
Chinas und nach Taiwan in der Größe an 
zweiter Stelle stehend. Bis vor wenigen Jah-
ren war die Insel im Westen lediglich Histori-
kern noch bekannt, nicht zuletzt als Badeort 
für den damaligen Parteichef Mao Zedong. 
Zwischenzeitlich eine verarmte Region hat 
Hainan – ungefähr doppelt so groß wie Sach-
sen – einen scheinbar unumkehrbaren wirt-
schaftlichen Aufschwung genommen. In der 
Insel-Hauptstadt Haikou leben inzwischen 
rund 1,8 Mio. Einwohner. Grundlage für das 
Wirtschaftswachstum sind der massive Aus-
bau des Tourismus und die Nutzung der stra-
tegischen Lage für Handel und Militär. Auch 
die expandierende Hainan Airlines ist inzwi-
schen eine internationale Marke und zählt zu 
Chinas führenden Fluggesellschaften.
Chemnitz ist der richtige 
Partner
Mit neuen Hotels, die immer mehr von inter-
nationalen Touristen frequentiert werden 
sollen, soll parallel der Gesundheitstourismus 
eine Entwicklung finden. Durch den Bau eines 
neuen chinesischen Weltraumbahnhofes, im 
Jahr 2007 von Peking bestätigt, der durch die 
Äquatornähe Nutzlastvorteile erbringt, wird 
Hainan einen weiteren wirtschaftlichen Auf-
schwung erfahren. Und beim September-Be-
such der Chinesen wurde vereinbart, dass die 
Kontakte zwischen Klinikum und den Groß-
krankenhäusern auch in naher Zukunft erhal-
ten bleiben. Offenbar war aus chinesischer 
Sicht alles bestens: „Sie finden, dass sie den 
richtigen Partner schon gefunden haben“, 




Prof. Dr. med. Ralf Steinmeier, Chefarzt der Klinik für Neurochirurgie, und Oberarzt Dr. Philipp Duscha stellten den chinesischen 
Vertretern die telemedizinische Ausstattung des Klinikums vor. Dabei wurde klar, dass eine solche Verbindung theoretisch auch 
zwischen einem Krankenhaus in Hainan und dem Klinikum möglich wäre.                                                             Fotos (6): kr
Zwischen den Kurzvorträgen gab es immer Diskussionen und Fragen, die von der Dolmetscherin charmant übertragen wurden.
Führung durch das Klinikumshochhaus und die Station für 
internationale Patienten durch Priv.-Doz. Dr. med. Thomas 
Scholbach, Chefarzt unserer Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin, der auch zu Beginn das Klinikum in einem Über-
blicksvortrag präsentiert hatte.
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Bundesfreiwilligendienst im Klinikum - Mitarbeiter werben Mitarbeiter
„Nichts erfüllt mehr, als gebraucht zu werden“
 Es bestehen im Augenblick zahlreiche Fragen 
und Antworten über die Einführung des Bundes-
freiwilligendienstes. Wir haben die relevantes-
ten für unsere Leser zusammenstellen lassen.
Was ist der Bundesfreiwilligendienst?
Der Bundesfreiwilligendienst wurde an Stelle 
des Zivildienstes eingeführt, weil durch die Aus-
setzung des Wehrdienstes auch der Zivildienst 
wegfällt.
Für wen steht der Bundesfreiwilligendienst offen?
Der Bundesfreiwilligendienst steht für alle 
Frauen und Männer, die ihre Vollzeitschulpflicht 
erfüllt haben, offen. Diese Gruppe erstreckt sich 
von jungen Absolventen, Berufseinsteigern, 
Arbeitssuchenden, Langzeitarbeitslosen, Frei-
willigen, die eine Zeit ihres Lebens karitativen 
Zwecken schenken wollen, bis zu unseren Senio-
ren, die ihre gewonnene Zeit ehrenamtlichen 
Tätigkeiten widmen möchten und sich weiterhin 
die Teilhabe am gesellschaftlichen Arbeitsleben 
wünschen. 
Welche individuellen Fähigkeiten sollten die 
Bewerber mitbringen?
Jeder Freiwillige ist herzlich willkommen, denn 
außer Interesse an der Tätigkeit und Enga-
gement sind keine weiteren Qualifikationen 
erforderlich. 
Welchen Nutzen hat der Freiwillige von seiner 
Tätigkeit im Rahmen des BFD?
Gezahlt wird ein Taschengeld, und der Trä-
ger übernimmt komplett die Beiträge für die 
Sozialversicherung, so dass jeder Teilnehmer 
nach zwei Jahren Beschäftigung Anspruch 
auf Arbeitslosengeld hat. Darüber hinaus 
bietet die Einrichtung regelmäßige Fort-
bildungen und individuelle Anleitung. Nach 
Abschluss des Freiwilligendienstes wird ein 
Abschlusszeugnis ausgestellt. Unbezahlbar 
hingegen sind die Erfahrungen, die man in 
diesem Zeitraum sammeln oder auch anderen 
weitergeben kann.
Welche Tätigkeiten übernehmen die neuen 
Bundesfreiwilligendienstmitarbeiter? 
Sie begleiten Patienten zu diagnostischen und 
therapeutischen Maßnahmen, erbringen Ser-
viceleistungen für die Patienten, leisten Hilfe-
stellungen bei den Aktivitäten des täglichen 
Lebens oder arbeiten bei der Einhaltung von 
Ordnung und Sauberkeit im Krankenzimmer, 
Küche, Bad, Stationsräumen und Außenanla-
gen mit.
Ist es realistisch, alle ehemaligen Zivildienst-
stellen zu besetzen?
Wie in zahlreichen Medienberichten bereits 
beschrieben, ist es sehr schwer, ausreichend 
Freiwillige zu werben. Welche Tragweite dies 
hat, kann sich jeder Mitarbeiter auf Station 
vorstellen, der die Entlastung durch die ehe-
maligen Zivis kennt. Aufgrund dessen ist es 
von erheblichem Interesse, dass jeder Ange-
stellte des Klinikums für sich überlegt, ob er 
einen Bekannten in seinem Umfeld hat, der 
für den Bundesfreiwilligendienst in Frage 
kommt: vielleicht der Neffe, der bei der Wahl 
seines Ausbildungsplatzes unsicher ist, die 
Schwester, die eine Wartezeit zum Studium 
überbrücken muss, ein guter Freund, der seit 
langer Zeit auf der Suche nach Arbeit ist oder 
die Oma, die mitunter allein ist und durch den 
Freiwilligendienst wieder eine Aufgabe findet. 
Hier gilt das Prinzip, dass Mitarbeiter Mit-
arbeiter werben.
Das Taschengeld wird sicherlich den Lebens-
unterhalt nicht decken können. Welche Mög-
lichkeit besteht, um trotzdem der Tätigkeit 
nachzugehen?
Der Bundesfreiwilligendienst ist kein Beschäf-
tigungsverhältnis, sondern ein Rechtsverhältnis 
anderer Art. Er ist arbeitsmarktneutral angelegt, 
so dass man Arbeitslosengeld 2 zur Grundsiche-
rung beziehen kann.
Zur Informationsveranstaltung zum Bundesfreiwilligendienst am 28. September 2011 im Konferenzzentrum des Klinikums im Standort Flemmingstraße erschienen rund 70 Interessenten. Pflege-







40 Stunden die Woche zu arbeiten ist für viele 
Interessierte sicher zu viel. Besteht auch die 
Möglichkeit weniger zu arbeiten? 
Selbstverständlich, ab einem Alter von 27 Jah-
ren ist auch eine Teilzeitstelle denkbar.   
Was gibt es noch zu beachten? 
Nicht viel.  Wichtig ist noch zu wissen, dass die 
Tätigkeit von 6 bis 24 Monate ausgeführt wer-
den kann. Es besteht weiterhin Anspruch auf 
Kindergeld. Viele spezifische Ausbildungs- und 
Studieneinrichtungen erkennen den Bundesfrei-
willigendienst als Praktikum an.
An wen kann man sich wenden, falls man Inte-
resse an einem Bundesfreiwilligendienst hat? 
Zuständig für die Bewerbung und Betreuung 




Juliane Heerlein von der Klinikumstochter Heim gemeinnüt-
zige GmbH informierte über Details.
 Die Chest Pain Unit unserer Klinik für Innere 
Medizin I ist zertifiziert. Am 31. Mai 2011 fand 
in der Zertifizierung das Audit in der Chest Pain 
Unit (CPU) in der Klinik für Innere Medizin I der 
Klinikum Chemnitz gGmbH statt. Das Audit 
wurde von Prof. Dr. med. Lapp (HELIOS Klinikum 
Erfurt) und Prof. Dr. med. Lauer (Zentralklinik 
Bad Berka) durchgeführt. Beide Kardiologen 
prüften Dokumente sowie die Durchführung 
der Patientenbehandlung in der seit Dezember 
2009 bestehenden Chest Pain Unit. Die Zertifi-
zierung bildete einen Abschluss der Etablierung 
dieser Behandlungseinheit. 
Das Ziel einer CPU ist es, Patienten mit Brust-
schmerzen rasch zu diagnostizieren und ent-
sprechende Maßnahmen, so die perkutane 
Katheterintervention, bei einem akuten Myo-
kardinfarkt rasch einzuleiten. Damit wird die 
Zeit zwischen Beginn der Symptomatik und der 
Therapie verkürzt, was zu einer Verbesserung 
der Prognose und der Lebensqualität bei Patien-
ten mit Herzinfarkt führt. Zum anderen können 
auch Patienten aus der CPU in die ambulante 
Weiterbehandlung entlassen werden, wenn sich 
der Verdacht auf ein akutes Koronarsyndrom 
nicht bestätigt. 
Die beiden Professoren überzeugten sich von 
der Leistungsfähigkeit der CPU unserer Klinik. 
In einer Begehung informierten sie sich über die 
diagnostischen und therapeutischen Möglich-
keiten. Zusätzlich wurden auch das Herzkathe-
terlabor und die Intensivstation besucht.
Das Audit konnte erfolgreich abgeschlossen 
werden, so dass die CPU gemäß den Kriterien 
der Deutschen Gesellschaft für Kardiologie/
Herz-Kreislaufforschung zertifiziert ist. Mit der 
erfolgreichen Zertifizierung wird im besonderen 
Maße das Engagement der Ärzte, Schwestern 
und Pfleger in diesem Bereich zur Versorgung 
von Patienten mit akutem Koronarsyndrom 
gewürdigt. Durch die Etablierung der CPU 
konnte eine weitere Verbesserung der Behand-
lung von Patienten mit Herzkrankheiten im Kli-
nikum realisiert werden.
OA Dr. med. Axel Müller
Klinik für Innere Medizin I
Chest Pain Unit der Klinik für Innere Medizin I zertifiziert
Für Patienten mit akutem Koronarsyndrom
Neben einer schnellen Diagnose und Behandlung bleibt die Fürsorge für den Patienten immer ein wesentlicher Teil eines 
stationären Aufenthalts.                         Foto: Archiv
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Im Einsatz im Kongo und 
in Uganda
Wie unsagbar gut 
es uns geht
 Es ist nicht nur ein Geschenk für mich, dass 
ich in diesem Frühjahr vier Monate in Afrika 
verbringen konnte und damit ein schon über 
viele Jahre bestehender Traum nun Wirklich-
keit wurde. Es ist mir auch eine Ehre, an dieser 
Stelle darüber berichten zu dürfen.
Ich war noch nicht einmal zwei Wochen in Bunia 
im Kongo, da hatte es sich schon herumgespro-
chen, dass eine Laborassistentin aus Deutsch-
land in der Stadt ist. Ein Arzt kam vorbei und 
lud mich in sein Labor ein, um zu schauen, ob 
ich vielleicht ein paar Verbesserungsvorschläge 
für die Pathologie hätte. Das klang spannend, 
vor allem weil ich wissen wollte, unter welchen 
Bedingungen dort gearbeitet wird.
Die reale Arbeit von Hand
Im Labor war ich dann sehr erstaunt, wie viele 
Untersuchungen gemacht wurden, darunter 
Erys zählen in der Neubauer-Zählkammer, 
Glucose- und Protein-Nachweis im Urin mit 
Teststreifen, Blutgruppenbestimmung auf 
der Tüpfelplatte oder die Creatinin-Messung 
im 37°-Wasserbad mit Stoppuhr und Photo-
meter. Dabei musste ich immer wieder an 
meine Ausbildung denken, als wir lernten, 
auch noch alles mit der Hand zu messen. Wie 
gut, dass es in der Schule noch auf diese ein-
fache Weise gelehrt wird und nicht nur, wie 
man einen Automaten bedient. Auch hätte ich 
nicht mit modernen Mikroskopen gerechnet, 
wobei sie nur mit Spiegel genutzt werden, weil 
Stadtstrom nicht immer verfügbar ist. Ohne 
elektrisches Licht ist es sowieso ziemlich 
dunkel im Labor. Es gibt nur kleine Fenster, 
und aus irgendeinem Grund sind die Wände 
alle dunkelgrün gestrichen. Zum Glück hatte 
ich meine Kurbeltaschenlampe mit dabei. Die 
kann in Afrika sehr nützlich sein.
Die Welt bricht nicht gleich 
zusammen
Wenn etwas nicht funktioniert, bricht auch 
nicht gleich die Welt zusammen. So war 
schon seit Wochen die Wasserleitung defekt, 
und man konnte nur etwas Wasser aus einer 
Tonne schöpfen. Wir haben auch gleich im 
Labor gefrühstückt, einen Meter neben dem 
Mikrobiologie-Bereich, wo die Bakterien 
gezüchtet werden. Zur Herstellung der Blut-
agar-Nährböden haben sich die Laborassis-
tenten gegenseitig Blut abgenommen.
Die Patienten warteten sitzend oder liegend 
auf Holzbänken im Schatten unterm Vordach 
oder unter dem großen Mangobaum daneben, 
meist waren es so um die 30° Celsius. Zur 
Blutentnahme kamen sie gleich ins Labor, 
auch viele kleine Kinder, die immer so herz-
zerreißend schrien. Ich litt mit ihnen, an ihrer 
Stelle hätte ich auch Angst gehabt. Für den 
Venenstau wurde einfach ein kaputter Gum-
mihandschuh um den Oberarm geschnürt. 
Aber wenigstens bekam jeder Patient eine 
frische Kanüle. Um die Blutröhrchen herum 
wurde immer ein kleiner Papierschnipsel mit 
dem jeweiligen Patientennamen gewickelt, 
auf den dann auch noch der Befund kam.
Die Reagenzgläser und Objektträger wurden 
hinterher wieder schön aufgewaschen und in 
einem alten verbogenen Blechtopf über dem 
Holzkohlefeuer „autoklaviert“, auch die Teile, 
bei denen schon eine Ecke herausgebrochen 
war. Aber das ist alles kein Problem. Alle sind 
lustig drauf, es kommt auch kein Stress auf, 
das Radio dudelt nebenbei und was heut nicht 
wird, wird morgen.
4 Euro Lohn am Tag
Einmal im Monat werden die Patho-Präparate 
bearbeitet. Da kommen rund 20 Proben zusam-
men. Ich durfte auch mit Hand anlegen und ein 
paar Tipps geben. Der Doktor war am Ende recht 
glücklich mit dem Ergebnis, und auch die ande-
ren hätten mich am liebsten da behalten. Wäh-
rend dieser Zeit haben wir uns gut unterhalten, 
wenn es auch anfänglich mit der Verständigung 
etwas holprig zuging, musste ich mich doch erst 
wieder an das Französisch gewöhnen. Dabei 
habe ich erfahren, dass die MTAs - es waren 
übrigens alles Männer - am Tag umgerechnet 
etwa 4 Euro verdienen. Das reicht gerade so 
für die Familie zum Überleben. Die Laboraus-
stattung stammt größtenteils aus Amerika 
oder Deutschland - alles Geräte, die gespendet 
wurden, weil sie entweder nicht mehr gebraucht 
werden oder weil ihnen jemand etwas Gutes tun 
wollte. Auch ich hatte die Möglichkeit, einige 
aussortierte Pinzetten, Scheren und Nadelhalter 
von unserem Klinikum einem Krankenhaus im 
Scheren und Pinzetten für ein Krankenhaus im Kongo brachte Susanne Buschner mit.
Regelmäßig Stromausfall – kein Problem. Mit einer alten 
Handzentrifuge und einem Mikroskop mit Spiegel ist man 
dafür gut gerüstet.
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Kongo zu übergeben. Es mangelt echt an allen 
Ecken, deshalb sind sie für alles dankbar, was 
sie bekommen können.
Beim Rundgang durch dieses Krankenhaus habe 
ich noch ein anderes Labor kennengelernt. Dort 
staunte ich über eine Handzentrifuge zum Kur-
beln und über einen umgestülpten Tontopf, der, 
wenn er nass ist, wie eine kleine Kühlbox wirkt. 
Eine in einem verwelkten Laubblatt abgegebene 
Stuhlprobe untersuchte man auf Wurmeier. Auch 
HIV-Tests wurden durchgeführt.
Wir regen uns immer nur auf
Ich schreibe das alles nicht, weil ich eine Sen-
sation daraus machen möchte, sondern damit 
wir nicht vergessen, wie unsagbar gut es uns 
geht. Oft sehen wir nur die Kleinigkeiten, die 
uns aufregen und was nicht funktioniert und 
denken dabei nicht daran, wie dankbar wir 
sein können: zu jeder Zeit Strom, fließend Was-
ser, modernste Gerätschaften, Hygiene, Lohn, 
gutes Essen und so vieles mehr. Alles selbst-
verständlich? Bei uns muss immer alles perfekt 
sein, sonst sind wir nicht zufrieden. Aber damit 
setzen wir uns selbst und andere unter Druck. 
Hier will jeder nur seine Aufgaben schnell und 
gut erledigen. Dabei wäre schon durch ein 
kleines Lächeln oder ein anerkennendes Wort 
zwischendurch alles viel angenehmer.
Wer ist der Beschenkte?
Ich dachte, ich könnte nach Afrika gehen und 
„die Welt ein bisschen verbessern“.  Ich hatte 
jedoch das Gefühl, dass, obwohl ich den Men-
schen dort dienen wollte, im Nachhinein ich 
der Beschenkte war. Die vielen neuen und oft 
kuriosen Eindrücke, die Offenheit und Herzlich-
keit der Menschen, die Gelassenheit und Dank-
barkeit in allem, ihre ansteckende Fröhlichkeit, 
die vielen begeisterten Kindergesichter und 
das schöne Wetter - das alles ist das Afrika, 
dass ich erleben durfte und das mich geprägt 
hat. Man passt sich den Menschen dort auto-
matisch an und akzeptiert sie einfach so wie 
sie sind, weil man schon davon ausgeht, dass 
sie völlig anders ticken. Da fällt es uns hier viel 
schwerer, einander vorbehaltlos anzunehmen, 
weil wir immer denken, dass der andere sich 
doch nach meinen Maßstäben zu richten hat.
Das ist es, was mich so fasziniert, wenn man 
eine Reise macht, um zu helfen - nicht als Tou-
rist, der nur vorbeifährt und ein paar Sehens-
würdigkeiten mitnimmt, sondern als einer, der 
mitten unter den Einheimischen lebt, als einer 
von ihnen, und sich nicht nur bedienen lässt - 
denn dann sieht man das wahre Leben, lernt 
die Menschen kennen und kann im Vergleich 
zu seinem eigenen Leben so wertvolle Erkennt-
nisse finden. Außerdem macht es einen immer 
auch selbst glücklich, wenn man andere Men-
schen glücklich machen kann.
Der manchmal vergessene 
Traum
Vielleicht erinnert sich jetzt der ein oder andere 
durch meinen Bericht wieder daran, dass er 
doch auch schon seit vielen Jahren so einen 
etwas verrückten Traum hat, ihn nur noch nicht 
umgesetzt hat. Demjenigen möchte ich dafür 
Mut machen, denn es lohnt sich. Ich habe viele 
Aufnahme der Savannenlandschaft in Uganda. Einen Monat war Susanne Buschner auch in Arua im Norden Ugandas tätig.
Formalinfixierung der Gewebeproben. HE-Färbung - ähnlich wie es unsere MTA-Schüler noch lernen, die Gewebeschnitte mit der Hand zu färben.
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Jugendliche, einige junge Familien mit kleinen 
Kindern und auch ein paar „verrückte“ Rentner 
kennen gelernt, die losgezogen sind, um die 
Menschen in armen Ländern mit ihrem Wis-
sen und ihren Fähigkeiten zu unterstützen. Am 
effektivsten ist das im erlernten Beruf, aber es 
funktioniert auch in anderen Gebieten. Wenn es 
dir möglich ist, mit nur einem kleinen Funken 
die Liebe in der Welt zu bereichern, dann hast 
du nicht umsonst gelebt, so formulierte es 
einst Jack London.
Dass ich ein paar Tage in diesem Labor mitwir-
ken konnte, hatte sich eher spontan ergeben. 
Den größten Teil meiner Zeit habe ich damit 
verbracht, den Missionaren von DIGUNA und 
der Kirche vor Ort zu helfen - mit praktischen 
Arbeiten wie Streichen, Nähen, Herstellen von 
Kasperle-Puppen, dem Gestalten eines Kinder-
programms für Straßenjungen und Seminaren 
für Erwachsene. Dabei konnte ich auch noch 
andere Einrichtungen besuchen, darunter einen 
Kindergarten, Schulen sowie ein Männer- und 
ein Frauengefängnis. Manches Wochenende 
haben wir komplett im Busch verbracht und 
auch mit in den Lehmhütten übernachtet. Über 
all das gäbe es noch so viel zu erzählen: von 
kleinen und großen Tieren, von leckeren Früch-
ten, von hochbeladenen LKWs, von bestechli-




Kontakt und weitere Informationen:
buschi.auwa@gmx.de 
Bei ihrem 3-monatigem Aufenthalt in Bunia, im Osten vom 
Kongo, konnte sich Susanne Buschner u.a. auch im medi-
zinischen Bereich einbringen. Hier beim Ausgießen der 
Paraffinblöckchen.
Kinder sind erst einmal überall auf der Welt gleich: Die Unterschiede sind die Möglichkeiten und die Bildung, die man 
ihnen gewährt.             Fotos (8): privat
Zuschnitt der Gewebeproben draußen vor dem Labor auf einer Mauer. Dr. Phillip Wood aus Kanada ist schon seit vielen Jahren 
als Arzt vor Ort tätig.
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7. Chemnitzer Gynäkologisch-Onkologischer Workshop
Ein fester Bestandteil der Weiterbildung
 Mittlerweile ist der von Prof. Dr. med. 
Frank Förster, gynäkologischer Onkologe 
und Palliativmediziner der Poliklinik GmbH 
Chemnitz, organisierte Workshop ein fester 
Bestandteil für die Fort- und Weiterbildung 
der Ärzteschaft in der Region.
Worauf führen Sie das große Interesse der 
Ärzte an Ihrer wissenschaftlichen Veran-
staltung zurück?
Ich denke, die beiden Hauptmerkmale 
sind Praxisnähe und Interdisziplinarität 
und natürlich die Möglichkeit, selbst aktiv 
und interaktiv wirksam werden zu können. 
An dieser Stelle möchte ich auch meinen 
erfahrenen Co-Referenten Prof. Dr. med. 
Andreas Schneeweiß vom Nationalen Cen-
trum für Tumorerkrankungen in Heidelberg 
und Dr. med. Dieter Baaske sowie Dr. med. 
Jens Schnabel vom Klinikum Chemnitz, ohne 
deren Unterstützung diese Veranstaltung 
nie dieses Niveau erreicht hätte, herzlich 
danken.
Es gibt doch bereits eine Fülle von Fortbil-
dungsangeboten. Wo sehen Sie das Beson-
dere in Ihrer Veranstaltung?
Seit unserem Workshop im September 2010 
haben eine Reihe bedeutsamer medizinisch-
wissenschaftlicher Veranstaltungen statt-
gefunden, die die gynäkologische Onkolo-
gie beeinflussen und prägen. Mittlerweile 
ist es zu einer Tradition geworden, dass 
im Anschluss an großen internationalen 
Tagungen und Kongressen sogenannte 
„Postsessions“ stattfinden, mit deren Hilfe 
die „News“ bewertet und interpretiert an 
die Ärzte übermittelt werden sollen. Viel 
spannender gestaltet sich jedoch die Fra-
gestellung, wie diese neuen wissenschaft-
lichen Erkenntnisse, oft zusätzlich aufbe-
reitet durch die Fachgesellschaften wie die 
Arbeitsgemeinschaft für Gynäkologie, von 
den „Praktikern“ akzeptiert und zum Wohle 
der uns anvertrauten Patienten umgesetzt 
werden. Welche Probleme gibt es vielleicht 
zu überwinden bei der konsequenten Anwen-
dung dieser Therapieempfehlungen? Gibt 
es „neue Nebenwirkungen“, mit denen wir 
rechnen müssen, so bei Kombinationen mit 
Biologicals? Wann beginnt die eigentliche 
Palliativbehandlung und sollte diese auch 
eine moderne onkologische Behandlung ein-
schließen, insbesondere unter Beachtung 
der Entwicklung neuer Medikamente für die 
metastasierten Erkrankungen?
Mit unserem interdisziplinären Fachge-
spräch versuchen wir, eine Reihe dieser 
Fragestellungen mit Hilfe von „Erfahrungs-
berichten“ aus unserem praktischen Alltag 
zu beantworten. Dabei werden gemeinsam 
getroffene Therapieentscheidungen kritisch 
hinterfragt und auch mögliche Alternativen 
unter Beachtung der speziellen individuellen 
Krankheitssituation diskutiert.
Sie beschäftigen sich seit vielen Jahren an 
der Westsächsischen Hochschule in Zwi-
ckau mit der Problematik der Qualitätssi-
cherung und des Qualitätsmanagements? 
Welche Bedeutung besitzt dies nun für 
Ihren interdisziplinären Workshop?
Unsere Veranstaltungen werden seit Jahren 
von der Sächsischen Landesärztekammer 
und der Arbeitsgemeinschaft für internis-
tische Onkologie zertifiziert und sehr hoch 
bewertet. Darauf sind wir auch ein bisschen 
stolz. Ärzte, die sich an der strukturierten 
Versorgung des Mammakarzinoms betei-
ligen, nutzen sehr gern diese von der Kas-
senärztlichen Vereinigung Sachsens dafür 
anerkannte Weiterbildung. Wir glauben, dass 
wir mit unserer jährlichen wissenschaftli-
chen Veranstaltung einen wertvollen Beitrag 
zur Optimierung der qualitätsgerechten 
Versorgung tumorkranker Patienten leisten 
können. Wir, die Veranstalter, freuen uns, 
dass es uns mit dieser Weiterbildungsreihe 
gelungen ist, nicht nur das Interesse an 
gynäkologisch-onkologischen und palliativ-
medizinischen Themen zu wecken, sondern 
auch die Zusammenarbeit zwischen den 
einzelnen Fachgebieten zu fördern - insbe-
sondere unter Beachtung des doch oft sehr 
unterschiedlichen Blickwinkels. Auf Wunsch 
der Teilnehmer wird es daher auch im kom-
menden Jahr eine Fortsetzung geben. (pff)
Das Expertengremium des Chemnitzer Gynäkologisch-onkologischen Workshops 2011: Prof. Dr. med. Andreas Schneeweiß 
(Nationales Centrum für Tumorerkrankungen Heidelberg), Prof. Dr. med. Frank Förster (MVZ Flemmingstraße der Poliklinik GmbH 
Chemnitz), ChA Dr. med. Dieter Baaske (Klinik für Radioonkologie, Klinikum Chemnitz) und OA Dr. med. Jens Schnabel (Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe, Klinikum Chemnitz; v. r.).                                        Foto: Hansel
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Information und Selbsthilfe
 Im Klinikum Chemnitz fand am 17. Sep-
tember 2011 das erste Ländertreffen der 
von Alpha1-Antitrypsinmangel betroffenen 
Patienten aus Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen statt. Alpha1-Antitrypsinmangel 
ist eine seltene Erkrankung und gehört zu den 
sogenannten „Waisenkindern der Medizin“. 
Alpha1-Antitrypsinmangel ist die häufigste 
erblich bedingte Ursache von Lungenemphy-
semen bei Erwachsenen und Lebererkrankun-
gen bei Kindern.
Die Betroffenen haben sich bundesweit in 
Selbsthilfegruppen organisiert und werden bei 
ihrer Arbeit durch den Verein Alpha1 Deutsch-
land e. V. und der European Alpha1 Founda-
tion / Alpha1 Stiftung unterstützt. Darüber 
hinaus gibt es für die Patienten bundesweit 
klinische Einrichtungen, die sich auf die 
Behandlung dieser seltenen Erkrankung spe-
zialisiert haben. Eines dieser Alpha1-Center 
ist in der Klinik für Innere Medizin IV des Klini-
kums Chemnitz angesiedelt und arbeitet unter 
der Leitung von Prof. Dr. med. Ernst-Wilhelm 
Schmidt, einem Pionier auf dem Gebiet der 
Erforschung und der Behandlung von Alpha1-
Antitrypsinmangel. Prof. Schmidt hatte in den 
achtziger Jahren die Studie geleitet, die zur 
Zulassung der Substitution mit Alpha1-Anti-
trypsin führte. 
Das erste Alpha1-Ländertreffen Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen wurde mit dem 
Ziel organisiert, den Patienten aus der Region 
das gegenseitige Kennenlernen zu ermög-
lichen, den Erfahrungsaustausch zu fördern 
und gegebenenfalls das Bilden von Netzwer-
ken zu erleichtern.
Erfahrungen in der 
Behandlung
Im einstigen Ärztecasino im Standort Küch-
wald der Klinikum Chemnitz gGmbH hatten 
sich zwanzig Betroffene aus der Region einge-
funden. In der Veranstaltung wurde die Arbeit 
des Alpha1 Centers in Chemnitz und das 
Behandlungsspektrum vorgestellt. Ergänzend 
stellte Dr. Heinz Steveling die Arbeit eines wei-
teren Alpha1-Centers an der Ruhrlandklinik 
in Essen vor, das ebenso seit zwanzig Jahren 
Erfahrungen in der Behandlung von Patienten 
mit Alpha1-Antitrypsinmangel hat.
Priv.-Doz. Dr. Jürgen von Schönfeld aus dem 
Marien-Krankenhaus in Bergisch-Glad-
bach hielt einen Vortrag zu dem Thema „Der 
erwachsene Alpha1 Patient und seine Leber“. 
Abgerundet wurde das Programm durch prak-
tische Übungen zur Atemtherapie, durchge-
führt von Nicole Anke vom Sport & Therapie-
zentrum Chemnitz. Die Patienten nutzten die 
Zeit zwischen den Vorträgen zum intensiven 
Austausch mit den Referenten und anderen 
Betroffenen.
Das Alpha1-Center in 
Chemnitz
Alpha1-Center sind Einrichtungen, in denen 
man sich auf die Behandlung des AATMs spe-
zialisiert hat. In Sachsen arbeiten zwei Zen-
tren: das Fachkrankenhaus Coswig und im 
Klinikum Chemnitz die Klinik für Innere Medi-
zin IV. Angesichts dessen, dass zahlreiche 
Menschen mit AATM noch nicht diagnostiziert 
worden sind, ist es wichtig, bei bestimmten 
Konstellationen überhaupt diese Krankheit in 
die Überlegung mit einzubeziehen. Dies ist 
eine zentrale Aufgabe, ebenso wie in der Infor-
mation und Fortbildung anderer Ärzte über 
diese Erkrankung.
Für betroffene Patienten bietet das Alpha-1-
Center das gesamte Spektrum der Diagnostik 
und Therapie. Untersuchungen beinhalten die 
Spiegelbestimmung und die Phänotypisierung 
von AAT, umfassende Lungenfunktionsdia-
gnostik sowie bildgebende Untersuchungen 
wie Röntgen oder Computertomographie (CT). 
Patienten werden individuell zu ihrer Erkran-
kung beraten. Die Ärzte stellen die Indikation 
zur Substitution mit AAT und konzipieren die 
medikamentöse und nicht-medikamentöse 
Behandlung der Lungenerkrankung. Für 
schwerer betroffene Patienten kommt die 
Sauerstofftherapie infrage oder auch eine 
nicht-invasive Heimbeatmung. Außerdem 
bereitet das Team der Klinik die Patienten 
zur Lungentransplantation vor, während die 
Operation selbst in einem Transplantations-
zentrum erfolgt.
Alpha-1-Antitrypsin-Mangel
Der Alpha1-Antitrypsinmangel (AATM) ist eine 
erbliche Erkrankung mit Lungenemphysem, 
Leberzirrhose und selten auch einer Haut-
beteiligung (Pannikulitis). Der Serumspiegel 
des Alpha-1-Antitrypsins (AAT), des wichtigsten 
Protease-Inhibitors (PI) im Serum, ist erniedrigt. 
Die Prävalenz in der westeuropäischen All-
gemeinbevölkerung beträgt etwa 1:2.500, 
höher ist sie bei Personen mit skandinavischer 
Herkunft. Die häufigsten Mangelallele in Nord-
europa sind PI Z und PI S. Die meisten Personen 
mit schwerem AATM haben den homozygoten 
PI-Typ ZZ. Die klinische Ausprägung ist von 
Patient zu Patient sehr verschieden und reicht 
vom Fehlen von Symptomen bis zu lebens-
bedrohlicher Leber- oder Lungenerkrankung. 
Priv.-Doz. Dr. Jürgen von Schönfeld (Marien-Krankenhaus in Bergisch-Gladbach),  Dr. Heinz Steveling (Ruhrlandklinik, Essen) 
und Prof. Dr. Ernst-Wilhelm Schmidt (Chefarzt der Klinik für Innere Medizin IV, Klinikum Chemnitz gGmbH; v. r.) während einer 
Tagungspause des ersten Alpha1-Ländertreffens in Chemnitz.                      Foto: Merkel
1. Alpha1-Ländertreffen Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen am Klinikum Chemnitz
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Die Behandlung seltener Krankheiten ist in erster Linie nicht nur eine Frage von Geld und Pharmaka, sondern auch von richtiger 
Diagnose und Verständnis für die Betroffenen.                                Foto: Liquidlibrary
Die Typen ZZ und SZ bedingen ein Risiko für 
die Entwicklung respiratorischer Symptome 
(Dyspnoe, Husten), für frühes Auftreten eines 
Emphysems und Obstruktion des Luftaus-
tausches im frühen Erwachsenenalter. Zusätz-
liche Risikofaktoren, die die Progredienz der 
respiratorischen Symptome beschleunigen, 
sind das Zigarettenrauchen und Staub-
exposition. Der AATM des Typs ZZ kann im 
Kindes- oder Erwachsenenalter auch zu akuter 
oder chronischer Lebererkrankung führen.
Charakteristische klinische Zeichen sind Neu-
geborenen-Ikterus mit erhöhtem konjugiertem 
Bilirubin und abnormen Serumspiegeln der 
Leberenzyme. Im Alter von etwa 50 Jahren 
kann es wegen Zirrhose zum Leberzellver-
sagen kommen. Sehr seltene Symptome sind 
nekrotisierende Pannikulitis und sekundäre 
Vaskulitis. Der AATM wird autosomal-rezes-
siv vererbt, Ursache sind Mutationen im Gen 
für AAT (SERPINA1, 14q32.1). Die Diagnose 
wird durch den Nachweis niedriger AAT-Se-
rumspiegel und durch Typisierung mit iso-
elektrischer Fokussierung gestellt. Differen-
tialdiagnostisch müssen Krankheiten mit 
Blutungsneigung oder Ikterus, Virusinfektio-
nen, Hämochromatose, Wilson-Krankheit und 
Autoimmun-Hepatitis ausgeschlossen werden. 
Zur Behandlung der Lungenerkrankung wer-
den die intravenöse Substitution von Alpha-1-
Antitrypsin, die jährliche Grippeimpfung und 
eine alle 5 Jahre wiederholte Pneumokokken-
Impfung empfohlen. Die Atemprobleme kön-
nen durch langwirksame Broncholytika und 
inhalierte Glukokorticoide gemildert werden. 
Terminale Leber- und Lungeninsuffizienz ver-
langen eine Organtransplantation. Patienten 
mit AATM und Leberzirrhose haben allgemein 
eine ungünstige Prognose.*
Ziele und Aufgaben der 
European Alpha1 Foundation 
Alpha1-Antitrypsin-Mangel gehört zu den 
seltenen Erkrankungen, von dem die meis-
ten Menschen noch nie etwas gehört haben. 
Alpha1-Antitrypsin-Mangel ist die häufigste 
erblich bedingte Ursache von Lungenemphy-
semen bei Erwachsenen und Lebererkrankun-
gen bei Kindern. Etwa 7000 bis 8000 Erkran-
kungen werden als selten eingestuft. Etwa 4 
Millionen Menschen in Deutschland leiden an 
einer seltenen Erkrankung, in der gesamten 
Europäischen Union sind es ca. 30 Millionen. 
Die Seltenheit der einzelnen Erkrankungen 
erschwert aus medizinischen und ökonomi-
schen Gründen die Forschung und medizini-
sche Versorgung. Betroffene sind daher mit 
besonderen Problemen bei Diagnose und The-
rapie ihrer Erkrankung konfrontiert.
In allen europäischen Ländern haben sich 
Patienten zu Selbsthilfeorganisationen zusam-
mengeschlossen, um über die Krankheit 
Alpha1-Antitrypsinmangel und deren Folgen 
die Öffentlichkeit zu informieren und für eine 
Verbesserung für die Patienten zu kämpfen. 
Die European Alpha1 Foundation / Alpha1 
Stiftung ist eine gemeinnützig anerkannte 
Stiftung, die die Selbsthilfegruppen auf vielen 
Gebieten unterstützt und die Zusammenarbeit 
der europäischen Gruppen koordiniert. Betrof-
fene und ihre Angehörigen sind in besonde-
rem Maße darauf angewiesen, Strukturen der 
Selbsthilfe vorzufinden, die ihnen neben der 
medizinischen Versorgung Unterstützung und 
Perspektiven aufzeigen.
Niemand kann dieses 
Schicksal abnehmen
Die große Stärke der Selbsthilfe ist gerade die 
Unterstützung von Betroffenen bei der Bewäl-
tigung und dem Umgang mit der Krankheit 
oder Behinderung. Chronisch Kranke haben 
es häufig besonders schwer. Niemand kann 
ihnen dieses Schicksal abnehmen, jedoch 
können alle dazu beitragen, den Betroffenen 
das Leben zu erleichtern und sie am Leben der 
Gesellschaft teilhaben zu lassen. Die Euro-
pean Alpha1 Foundation hat sich dieses zum 
Ziel gesetzt und unterstützt viele europäische 









*Autoren: Dres. L. Fregonese & J. Stolk (Juni 2008)*. Über-
nommen aus: Hereditary alpha-1-antitrypsin deficiency and 
its clinical consequences. Orphanet J Rare Dis. 2008; 3:16.
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9. Chemnitzer Lebertag
 Ein Themenkomplex des 9. Chemnitzer 
Lebertages - einer Veranstaltung unserer Kli-
nik für Innere Medizin II am 8. Oktober diesen 
Jahres im Schlossberg-Museum - war der 
Sonographie gewidmet, zumal diese inno-
vative Methode auch im Zentrum hepatolo-
gischer Diagnostik steht. Obwohl Ultraschall 
als Routineverfahren im Alltag etabliert 
ist, gibt es immer wieder beeindruckende 
sonographische Diagnosen, die zeigen, dass 
die neue „High-End-Technik“ in der Hand von 
spezialisierter Expertise neue Räume eröffnet. 
Im zweiten Themenkomplex standen funktio-
nelle Aspekte der Leber im Fokus. Mit einem 
höchsten Maß an international anerkannter 
Kompetenz wurde das Thema der Behandlung 
von Leberschäden reflektiert. (red)
Das Auditorium des 9. Chemnitzer Lebertages im kleinen Renaissancesaal des Chemnitzer Schlossberg-Museums.
Prof. Dr. med. habil. Ulrich Stölzel, Chefarzt der Klinik für 
Innere Medizin II, hatte die wissenschaftliche Leitung inne 
und eröffnete den Chemnitzer Lebertag. 
Prof. Dr. med. Michael Gebel vom Zentrum für Innere Medizin 
der Medizinischen Hochschule Hannover sprach zur Thema-




 Alle ärztlichen Kolleginnen und Kollegen sind 
herzlich zum 2. Symposium Rund ums Handge-
lenk der Klinik für Orthopädie, Unfall- und Hand-
chirurgie am 24. November 2011 eingeladen. Es 
besteht die Möglichkeit, Fragen im Anschluss 
direkt an die Referenten zu stellen. Ein Imbiss 
wird gereicht.
Diagnose und Therapie der Mondbeinne-
krose - M. Holch
Aktuelle Aspekte der Handgelenkarthro-
skopie - P. Haensel
Die Mittelhandfraktur – wann konservativ,
wann operativ? - K. Wünsch
Moderne Therapie der Scaphoidfraktur
L. Schütz
Moderation: Dr. med. Ludwig Schütz
Dr. med. Michael Holch
Chefarzt, Klinik für Unfall- und Handchirur-
gie, Klinikum Oberlausitzer Bergland gGmbH 
in Zittau
Dr. med. Peter Haensel
Maveus Praxisklinik Chemnitz
Dr. med. Katrin Wünsch
Oberärztin, Klinik für Orthopädie, Unfall- 
und Handchirurgie, Klinikum Chemnitz
Dr. med. Ludwig Schütz










Weitere Informationen und 
elektronische Anmeldung unter: 
www.klinikumchemnitz.de  
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1. Chemnitzer Patienteninformationstag für 
Hämatologie und Onkologie
 Für uns, das Team der Klinik für Innere Medi-
zin III, ist es nicht immer einfach, im Klinik- 
und Praxisalltag auf alle Anliegen und Fragen 
unserer Patienten umfassend einzugehen. Aus 
diesem Grund haben wir am 8. Oktober 2011 
den 1. Chemnitzer Patienteninformationstag 
Hämatologie & Onkologie veranstaltet. Neben 
medizinischen Vorträgen, in denen unsere 
Ärzte die Grundlagen der verschiedenen Krank-
heitsbilder sowie aktuelle wissenschaftliche 
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Mathias Hänel, Chefarzt unse-
rer Klinik für Innere Medizin III, eröffnete den 1. Chemnitzer 
Patienteninformationstag Hämatologie / Onkologie im pen-
tahotel Chemnitz.
Foto rechts: Der 1. Chemnitzer Patienteninformationstag für 
Hämatologie / Onkologie fand ein dankbares Auditorium.
Fotos (2): Toth
Erkenntnisse anschaulich und verständlich 
erklärten, boten wir unseren Patienten auch 
Informationen und praktische Tipps zu Themen 
wie „komplementäre Verfahren“ oder „Ernäh-
rung und Krebs“. Ein besonderes Augenmerk 
haben wir auf die Angehörigen unserer Patien-
ten gelegt, denn „Niemand ist alleine krank“.
In den Vortragspausen hatten die Besucher 
unseres Patienteninformationstages die 
Möglichkeit, mit Ärzten, anderen Patienten, 
Vertretern von Selbsthilfegruppen und den 
Mitarbeitern des Sozialdienstes ins Gespräch 
zu kommen, gezielt Fragen zu stellen und 
persönliche Erfahrungen untereinander 
auszutauschen.
Dipl.-Psych. Annegret Majer
Klinik für Innere Medizin III
Woche gegen den Krebs
 Innerhalb der Europäischen Woche gegen 
den Krebs, eine Gemeinschaftsaktion zu 
Krebsvorsorge, Krebsfrüherkennung und 
Krebsnachsorge, fand am 12. Oktober diesen 
Jahres im Chemnitzer TIETZ die Fachveran-
staltung zum Nierenzell-Karzinom statt. Unser 
Foto von der Veranstaltung zeigt Referenten 
des Tages: Dr. med. Dieter Baaske (Klinik für 
Radioonkologie, Klinikum Chemnitz), Dipl.-
Ing. Birgit Schubotz (Tumorzentrum Chemnitz 
e. V.), Dr. med. Axel Belusa (Urologische Praxis 
Chemnitz), Dr. med. Liebhard Monzer (Amts-
arzt, Stadt Chemnitz) und Prof. Dr. med. Dirk 
Fahlenkamp (Klinik für Urologie, Krankenhaus 
Bethanien Chemnitz; v. l.)           Foto: Merkel
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Neue Betten im 
Klinikum
 Zur Jahresmitte war es geschafft: Das letzte 
Bett der aktuellen Lieferung wurde an die Anwen-
der übergeben. Die „Betten-Aktion“ begann mit 
den ersten Planungen schon viele Monate vor-
her. Die Idee war, die 20 Jahre alten Kranken-
hausbetten des Fabrikats Hill-Rom durch neue 
Betten zu ersetzen. Dazu war es erforderlich, 
zunächst den genauen Bedarf zu ermitteln. Dies 
konnte dank der Medizintechnik-Datenbank 
vMECS des Institutes für Biomedizintechnik 
kurzfristig erfolgen und schnell stand fest, dass 
insgesamt 380 Krankenhausbetten auf 30 Sta-
tionen ersetzt werden mussten.
Europaweite Ausschreibung
Bei geschätzten Kosten von 2.500 Euro pro Bett 
handelte es sich um eine Investition von fast 
1 Mio. Euro. Dieser Summe entsprechend kam 
als Beschaffungsverfahren nur die europaweite 
öffentliche Ausschreibung in Frage. Kernbe-
standteil jeder größeren Ausschreibung ist die so 
genannte Leistungsbeschreibung. Darin müssen 
sowohl alle technischen als auch alle sonstigen 
Forderungen an die gewünschten Produkte mög-
lichst detailliert und vollständig aufgelistet sein. 
Auch in dieser Phase der Beschaffung hatten die 
Mitarbeiter des Institutes für Biomedizintechnik 
eine Schlüsselfunktion, indem sie den wesentli-
chen Anteil zur technischen Leistungsbeschrei-
bung beisteuerten und die Kommunikation mit 
den Anwendern koordinierten, ihre Wünsche und 
Vorstellungen kanalisierten und in das Leis-
tungsverzeichnis integrierten.
Matrix bringt die 
Entscheidung
An der Ausschreibung beteiligten sich vier 
namhafte Hersteller von Krankenhausbetten 
mit der Abgabe ihrer Angebote. Diese wurden 
durch die Mitarbeiter des Instituts für Bio-
medizintechnik in enger Abstimmung mit den 
Anwendern nach verschiedenen Kategorien in 
einer „Bewertungsmatrix“ zusammengestellt 
und bewertet. Im Bewertungszeitraum erfolg-
ten zudem Probestellungen von jeweils drei bis 
vier Stück der angebotenen Betten auf den Sta-
tionen mit dem größten Bettenbedarf. Mit die-
sen Probestellungen konnten sich die Pflege-
dienstleitung und alle interessierten Anwender 
ein Bild von den angebotenen Betten machen 
und die Praxistauglichkeit testen. Die dabei 
gewonnenen subjektiven Eindrücke, die durch 
die Vergabe von Punkten objektiviert wurden, 
flossen ebenfalls in die Bewertung der Ange-
bote ein. Im Ergebnis der Auswertung erhielt 
der Bieter Wissner-Bosserhoff mit dem Modell 
„Image“ den Zuschlag.
Geordneter Austausch
Auf Grund des gesetzlich streng geregel-
ten, relativ aufwändigen Vergabeverfahrens 
ergibt sich für das Klinikum der Vorteil, 
geeignete Produkte mit dem besten Preis-
Leistungs-Verhältnis beschafft zu haben. Die 
Ein krankes Bett ist ein sicheres Mittel, die Gesundheit zu ruinieren, meinte Paracelsus. Ein gutes Krankenhaus-Bett ist für den 
Patienten nicht nur Komfort, sondern kann auch den Heilungsverlauf unterstützen.                     Foto: Dynamic Graphics
Produktions- und Lieferzeit des Herstellers 
wurde im Klinikum genutzt, um den Aus-
tausch der Betten zu planen. Die Spezialisten 
des Institutes für Biomedizintechnik, Birgit 
Drechsel und Bernd Schneider, koordinierten 
sowohl die Planungen als auch die Realisie-
rung. Dabei mussten alle Forderungen des 
Herstellers, der Spedition - wobei auch die 
örtlichen Gegebenheiten wie Durchfahrtshö-
hen, Einfahrtbreiten und Wenderadien geprüft 
wurden - des Entsorgers und der Anwender 
einbezogen werden. Außerdem wurden medi-
zinprodukt-spezifische Besonderheiten, wie 
die Funktionskontrolle und Prüfung der elek-
trischen Sicherheit sowie die Inventarisierung 
der Krankenhausbetten und die Einweisung 
der Anwender berücksichtigt.
In einer bereichs- und standortübergreifenden 
Aktion wurden im Zeitraum zwischen dem 24. 
Mai und dem 22. Juni 2011 an 16 Arbeitsta-
gen 360 Krankenhausbetten „just in time“ bei 
vollem Patientenbetrieb ausgetauscht.
Dip.-Ing. Peter Freitag
Leiter Institut für Biomedizintechnik
Klinikum Chemnitz Logistik- und
Wirtschaftsgesellschaft
Die Einrichtung der neuen Betten wurde von routinierten 
Teams übernommen.                 Foto: KCLW
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 In der Klinik für Neurologie werden seit eini-
gen Jahren durch das Schlaganfallbüro sozial-
pädagogische Gruppenangebote für Patienten, 
Angehörige und Interessierte organisiert. So 
wird regelmäßig Gedächtnistraining angebo-
ten, das sich seit Jahren großer Beliebtheit 
erfreut. Zudem gibt es eine Gruppe Musikthe-
rapie. Mit der  Musiktherapeutin Silke Ranft 
wird gemeinsam auf den Instrumenten musi-
ziert. Es werden Klangbilder gestaltet oder 
gesungen. Die Teilnehmer sind immer wieder 
erfreut über die lockere Atmosphäre und haben 
viel Spaß an der Musik. Vorkenntnisse sind 
nicht erforderlich.
Seit August 2011 offerieren wir ein weiteres 
Angebot. Die Motopädin Peggy Berger tanzt mit 
Interessierten im Sitzen. Was zunächst einfach 
klingt, ist eine mit dem herkömmlichen Tanz 
vergleichbare Herausforderung sowohl für die 
motorische Aktivität als auch für Koordination 
und Gedächtnis. Die rhythmischen Bewegungs-
figuren sind sehr komplex. Und es gehört schon 
auch ein Maß Geduld mit sich selbst dazu, 
wenn nicht sofort alles im Rhythmus umgesetzt 
werden kann und auch mal rechts und links 
verwechselt werden. So entstehen witzige Situ-
ationen in denen so mancher über sich selbst 
lachen kann. Auch die körperliche Anstrengung 
ist nicht zu unterschätzen, ein Muskelkater 
kann sich am nächsten Tag schon einmal ein-
stellen. Im Vordergrund stehen allerdings bei 
den Tanzveranstaltungen Spaß und Freude an 
Bewegung. Die Teilnehmer der Eröffnungsver-
anstaltung am 10. August dieses Jahres waren 
begeistert und wollen regelmäßig beim Tanzen 
dabei sein.
Alle Angebote sind für die Teilnehmer kosten-
frei. Es sind keine ärztlichen Verordnungen 
notwendig. Weitere Interessierte sind herzlich 
willkommen.                                              (kh)
Hacke-Spitze… Tanzen im Sitzen











Die unkonventionell agierende Tanzgruppe übt im Festsaal 
direkt im Haus der Klinik für Neurologie im Standort Dresd-
ner Straße.                                                Fotos (2): Hansel
Tanzen im Sitzen macht auch als Paar Spaß.
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 Tagungsorte tragen nicht selten eine Sym-
bolik in sich, ob zufällig oder gewählt. Dass 
der Sächsische Krankenhaustag 2011 am 17. 
Oktober im Dresdner ICC stattfand, kann Zufall 
gewesen sein, die damit einhergehende Nähe 
zum Landtag nicht. Es dreht sich nicht zuletzt 
um die Frage, in welchem Umfang der Landtag 
finanzielle Mittel für die Weiterentwicklung der 
Krankenhäuser im Freistaat bereitstellen kann.
Keine Katastrophen 
anzukündigen
Man habe keine Katastrophen anzukündigen, 
aber es passiere sehr viel in der sächsischen 
Krankenhauslandschaft, so Dieter Blaßkiewitz, 
Vorstandsvorsitzender der einladenden Kranken-
hausgesellschaft Sachsen, in seiner Eröffnung 
des Krankenhaustages, zu dem sich über 200 
Vertreter aus Politik, Standesorganisationen, 
Krankenkassen und Krankenhäusern einfan-
den. „Wir haben begonnen, Krankenhäuser als 
bedeutende Wirtschaftseinheiten zu sehen und 
nicht nur als Kostenfaktor“, erinnerte Blaßkie-
witz: „Und Wirtschaftlichkeit soll die Vorausset-
zung sein für die Gesundheitsversorgung, und 
darum bemühen wir uns auch alle.“ Der demo-
graphische Wandel, der in Sachsen zweifellos 
bereits eingetreten sei, erfordere nicht zuletzt 
von den Krankenhäusern des Landes beträcht-
liche Umstellungen. Weiteren Sparbeiträgen der 
Krankenhäuser erteilte er eine Absage. An sich 
sei eine Rücknahme der bereits laufenden Kür-
zungsinstrumente der Einnahmen erforderlich, 
dies läge im Interesse der Patienten, also der 
Bürger des Landes. „Die Mengenentwicklung 
ist durch die Krankenhäuser weitestgehend 
nicht abweisbar“, so Blaßkiewitz. Bei fehlenden 
Erstattungen wären die wirtschaftlichen Risiken 
für die Krankenhäuser beträchtlich. Transparenz 
sei selbstverständlich, der geplante Umfang 
von Einzel- und Pauschalförderung des Landes 
Sachsen in Höhe von 50 Millionen Euro pro Jahr 
sei jedenfalls völlig ungenügend. Davon könne 
nicht einmal „der Substanzerhalt organisiert“ 
werden. Eines bleibe sicher: „Die Krankenhäuser 
stehen ihnen als verlässlicher Vertragspartner 
zur Verfügung“, fasste der Vorstandsvorsitzende 
zusammen, und blickte in die erste Reihe, wo 
neben Staatsministerin Christine Clauß auch 
Rolf Steinbronn, Vorsitzender des Vorstandes der 
AOK PLUS Sachsen und Thüringen, der größten 
Krankenkasse im Osten, saß.
Die Krankenhäuser 
wirtschaften effizient
„Die sächsischen Krankenhäuser wirtschaften 
sehr effizient“, so Christine Clauß, Sächsische 
Staatsministerin für Soziales und Verbraucher-
schutz in ihrem Grußwort. Das sei vor allem das 
Ergebnis einer effektiven Krankenhausplanung 
in Sachsen. Dazu habe sicher beigetragen, dass 
man in den zurückliegenden 20 Jahren eine 
Verringerung der Bettenzahl von 43.000 auf 
26.000 durchgesetzt habe. 30 Standorte seien 
geschlossen wurden, insgesamt habe der Frei-
staat 3,5 Milliarden Euro in seine Krankenhäu-
ser investiert. Sachsen habe deutschlandweit 
inzwischen den höchsten Altersdurchschnitt 
der Länder, und die Auswirkungen seien bereits 
Realität. Die Schwierigkeiten im sächsischen 
Gesundheitssystem lägen vor allem im länd-
lichen ambulanten Bereich. Zudem stoße die 
Umlagefinanzierung an ihre Grenzen, weil das 
Verhältnis von vollen Beitragszahlern und 
Pensionären sich stetig verschlechtere: Jeder 
Erwerbstätige habe irgendwann seinen Rentner, 
so Clauß. Nach Griechenland dürfe aber jeden 
klar geworden sein, dass eine Finanzierung auf 
Pump illusorisch sei, denn in der Folge würde 
unser Wirtschaftssystem kollabieren. Effizienz 
sei deshalb das Schlüsselwort für eines der teu-
ersten Gesundheitssysteme der Welt.
Freiheit in der 
Leistungserbringung
„In zehn Jahren wird man die unterschied-
lichen Ansätze in der Gesundheitspolitik der 
Länder anhand der Ergebnisse ablesen kön-
nen“, meinte Dr. Rudolf Kösters, Präsident der 
Deutschen Krankenhausgesellschaft. Von heute 
Zu jedem Beitragszahler ein Pensionär
Sächsischer Krankenhaustag 2011 im ICC in Dresden
Staatministerin Christine Clauß am Stand des Klinikums Chemnitz, begleitet von Dieter Blaßkiewitz (l.) und Dr. Rudolf Kösters mit Andrea Kuphal (l.) und Dorit Hiekel (r.). Fotos (3): kr
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44,6 Millionen Erwerbstätigen gehe man davon 
aus, dass diese Zahl auf 38,1 Millionen im Jahr 
2025 sinken wird. In diesem Zusammenhang 
stehe letztlich auch die Frage, wer die Versor-
gung für die Bürger erbringen wird. Zeit für 
entsprechende Gegenmaßnahmen dürfe man 
nicht mehr verstreichen lassen. Bei Ärzten 
sei die Überlegung, wo sie ihre Arbeit erbrin-
gen wollen, inzwischen stark auf Großstädte 
abgestellt. Bei den zu erzielenden Einkommen, 
die man als Arzt erwarte, würde sich Kösters 
etwas mehr Realitätsbezug wünschen, insbe-
sondere wenn man die Einkommen mit anderen 
Gruppen von Akademikern vergleiche. Zudem 
gäbe es Entwicklungen, auf deren Folgen man 
nicht entsprechend eingestellt sei. In Münster 
habe man jetzt eine Quote von 64 % Frauen 
bei den Medizinstudenten erreicht, und diese 
werde entsprechende Folgen im Alltag der 
medizinischen Versorgung haben. Das alles 
spiele sich ab im Kontext einer erweiterten 
Leistungssteigerung aufgrund der Folgen von 
Demographie und medizinischem Fortschritt. 8 
% bis 2030 sei das Mindeste der zu erwarten-
den Leistungssteigerungen der Krankenhäuser 
in Deutschland, er selbst gehe eher von 16 % 
aus. Die Leistungserbringer Krankenhäuser 
brauchen einen stabilen, sicheren Finanzrah-
men. Das DRG-System hält Kösters für eta-
bliert, und gegenwärtig seien rund 50 % der 
Krankenhäuser mit dem Fallpauschalensystem 
zufrieden. Das sei aber nun die Vergangenheit, 
die Probleme kämen jetzt, weil die Mechani-
ken zur Findung des Landesbasisfallwertes, 
bei INEK-Werten oder der Preisentwicklung 
sich perspektivisch eher ungünstig auf die 
verfügbaren Etats der Kliniken auswirken. 
Sparrunden für die Krankenhäuser hierzulande 
halte er nicht mehr für verkraftbar. Auch sei es 
ein Unding, dass mit einem Federstrich über 
ein Gesetz unter Umständen Millionen Euro für 
ein Haus verloren gehen können. Auch dürfe die 
Grundlohnrate nicht der geeignete Spiegel in 
den Berechnungsgrundlagen sein: „Der Kosten-
orientierungswert muss endlich eingeführt wer-
den“, fasste Kösters seine Intentionen zusam-
men. „Freiheit in der Leistungserbringung“ sei 
ein möglicher Ansatz gegen die permanente 
Überregulierung. Abschließend widmete er sich 
den angeblichen Problemen in der Abrechnung 
„Die Falschabrechnung als pauschaler Vor-
wurf ist sachlich unbegründet“, stellte Kösters 
fest. Es habe „ein Wettrüsten“ gegeben, um 
angebliche Falschabrechnungen festzustellen, 
und umgekehrt müssten die Krankenhäuser ihre 
Aufwendungen steigern, um Einnahmeverluste 
zu vermeiden. Irgendwelche Auffälligkeiten, bei 
denen man Papiere nur durch die EDV geschickt 




bronn ließ seinen Redebeitrag mit einer Video-
Introduktion einleiten. Es war durchaus kein 
Auftragsfilm einer Kasse, und der beste Gag des 
Videos, in dem aus der „Klinik Deutschland“, 
einem völlig heruntergekommenen Gebäude 
mit Zuständen wie im Film „Hospital der Geis-
ter“ von Lars von Trier, berichtet wurde, war die 
Diagnose „Verdacht auf Sozialinfarkt“ bei einem 
Notfallpatienten. Aber das düster-sarkastische 
Video sei eine Reflexion auf Probleme aus ande-
ren Ländern, so der AOK-PLUS-Chef. „Viele Ver-
sorgungsangebote schaffen viele Hürden, und 
die Sektorengrenzen sind noch nicht gefallen“, 
so Steinbronn. Im stationären Bereich erwarte er 
eine Bettenverlagerung vom ländlichen in den 
städtischen Bereich. Als Beispiel für angewandte 
Neuerungen ausgehend von der AOK PLUS zeigte 
Steinbronn Zahlen zur Integrierten Versorgung 
über CARDIO-Integral, in dem über 60.000 Ver-
sicherte seiner Kasse betreut werden. Zur Frage 
angeblicher Falschabrechnungen wies er darauf 
hin, dass der Bundesrechnungshof den Kassen 
vorgeworfen habe, zu viele Falschabrechnungen 
durchzulassen. Man sei zum Handeln gezwun-
gen. „Als AOK PLUS prüfen wir nur dann, wenn 
es sich rechnet“, so Steinbronn.
Uwe Kreißig
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Marion Bandow vom Fachkrankenhaus Coswig informierte sich am Stand des Klinikums Chemnitz bei Andrea Kuphal (Pflege-
dienstleiterin Geriatriezentrum; r.) und Dorit Hiekel (Koordinatorin Geriatrienetzwerk C). 
Die Redner und Ehrengäste des Sächsischen Krankenhaustages 2011 beim freundlichen Fototermin für das Klinoskop: 
Rolf Steinborn (Vorstandsvorsitzender der AOK PLUS Sachsen-Thüringen), Dr. med. Hans-Jürgen Schuster (Landtagsabgeord-
neter der FDP), Erik Bodendieck (Vizepräsident der Sächischen Landesärztekammer), Dr. med. Marlies Volkmer (Bundestags-
abgeordnete der SPD), Christine Clauß (Sächsische Staatsministerin für Soziales und Verbraucherschutz), Dieter Blaßkiewitz 
(Vorstandsvorsitzender der einladenden Krankenhausgesellschaft Sachsen) und Dr. Rudolf Kösters (Präsident der Deutschen 
Krankenhausgesellschaft; v. l.).
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 Seit dem 4. September 1997 gibt es sie am 
Klinikum Chemnitz, und damit sind sie zu einer 
festen Größe geworden, einer Instanz sozusagen, 
die sich jedes Jahr aufs Neue verändert. Die Rede 
ist von den jungen Leuten, die innerhalb ihres 
Freiwilligen Sozialen Jahres in der Regel 1 Jahr 
lang  am Klinikum arbeiten. Es ist immer wieder 
ein Kommen und Gehen oder richtiger gesagt ein 
Abschied und ein Neubeginn. Schon wieder war 
es soweit. Am 26. August 2011 fand im Saal des 
Kraftwerks e. V. die Abschlussveranstaltung für 
das FSJ statt. An jeder Ecke wurde geschwatzt, 
gelacht, die neuesten Fotos auf Handys gezeigt. 
Es wirkte beinahe wie ein Familientreffen.
Die Dinge des Lebens
Sebastian Schmidt und Sylvia König von der 
Klinikumstochter Heim gemeinnützige GmbH 
Chemnitz sprachen mit dem von ihnen vor-
getragenen Gedicht eines FSJlers die Emp-
findungen der Anwesenden aus. So war es 
nicht verwunderlich, dass in dieser herzlichen 
Atmosphäre ab und zu ein Auge feucht wurde, 
als in Bildern und Worten Ereignisse des nun 
vergangenen freiwilligen sozialen Jahres 
Revue passierten. Nicht nur bei den Teilneh-
mern, sondern ebenso bei den Seminargrup-
penleitern spürte man, dass hier Menschen 
waren, die Höhen und Tiefen gemeinsam 
durchlebt haben. Die bunte Menge junger 
Leute zwischen 16 und 27 war in dieser Zeit 
zu einer Gemeinschaft geworden. Dabei ging 
es darum wie es sich anfühlt,  gebraucht 
zu werden, aber ebenso mit den Dingen des 
Lebens, wie Krankheit oder gar Sterben kon-
frontiert zu werden.
Die wertvollen persönlichen 
Erfahrungen
 
Zweifellos hat jeder seine persönlichen Erfah-
rungen gemacht. Viele setzten erstmals ihren 
Fuß ins Arbeitsleben. Das für uns Alltägliche 
war das Besondere, das Unbekannte für sie. Sie 
gehörten ein Jahr lang so richtig dazu, waren 
Teil eines Teams. In diesem Sinne drückten 
Jana Eberle und Effi Winkler, die als Gäste an 
der Veranstaltung teilnahmen, den besonderen 
Dank des Klinikums und der Geschäftsführung 
an die FSJler aus und überreichten Blumen-
grüße an die Seminargruppenleiter. Einige der 
„Ehemaligen“ werden auch künftig in medi-
zinischer, pflegerischer, therapeutischer oder 
sozialer Richtung mit dem Klinikum verbunden 
bleiben, sei es in Ausbildung oder Studium. 
Vielleicht sind sie unsere künftigen Kollegen. 
Wir würden uns freuen.
Verabschiedung und Begrüßung unserer 
FSJler im Klinikum
Die Begrüßung der neuen FSJler ist Ehrensache und Tradition.                      Fotos (2): Hansel




Jahrgänge und alte Hasen
Die Auswirkungen der geburtenschwachen 
Jahrgänge waren dann zur Eröffnungsver-
anstaltung des neuen FSJ am 1. September 
deutlich sichtbar. Leider nur 84 neue FSJler 
konnten durch Karl-Friedrich Schmerer, 
Geschäftsführer der Heim gGmbH, und Stefan 
Scheiter als Vertreter des Klinikums Chemnitz 
begrüßt werden.
Zwei ehemalige FSJler brachten mit Gitarre 
und toller Stimme dennoch die richtige Atmo-
sphäre in den Festsaal des Kraftwerk e. V. 
Anschließend berichteten zwei „alte Hasen“ in 
Gestalt  junger Damen von ihren eigenen FSJ-
Erfahrungen im vergangenen Jahr und ihren 
weiteren medizinischen Plänen. Gespannt 
lauschten die jungen Leute den Vertretern 
ihrer Altersgruppe.
Nachdem die Anwesenden wenige Tage vor-
her in den Veranstaltungen am jeweiligen 
Standort bereits ihren konkreten Einsatzplatz 
erfuhren und von „ihren“ Pflegedienstleitern 
instruiert wurden,  folgte die Aufteilung in 
Seminargruppen. Während der eine Teil mit 
der 1. Seminarwoche beginnt, startet der Rest 
bereits direkt auf Station. Das heißt Neuland 
betreten. Aber keine Sorge, überall können die 
















Es besteht die Möglichkeit, 
noch in das FSJ zu starten.
 Noch 1996 gab es nicht nur in Hannover 
Medizinstudenten, die nach Beendigung ihres 
Studiums halbe „AiP-Stellen“ annahmen - 
selbstredend zu haarsträubenden Bezahlungen 
von teilweise nur 1000 Mark pro Monat und 
abstrusen Arbeitszeiten –, weil es auch arbeits-
lose Ärzte gab. Das hat seinerzeit die zuständige 
Gewerkschaft nicht sonderlich interessiert. 
Seit in Deutschland Vollbeschäftigung im Ärz-
teberuf herrscht, sind neue Methoden bei der 
Information und Ärztewerbung vor Ort
STEX am Universitätsklinikum Dresden
Personalgewinnung zwingend. Wir nutzen seit 
drei Jahren verstärkt Veranstaltungen für eine 
aktive Marketingkommunikation. Am 27. Juni 
waren wir wieder in Dresden zur Reihe STEX, 
Staatsexamen in der Tasche - wie weiter? am 
Universitätsklinikum Dresden mit Personal 
und Stand vor Ort präsent. Durch die vielen 
soliden, offenen Gespräche mit interessier-
ten Humanmedizin-Studenten dürfte sich die 
Investition von Zeit und Geld mehr als bezahlt 
haben. (kr)
Anja Harig-Sonnenberg vom Personalwesen und Dr. med. Sven Seifert, Chefarzt unserer Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovas-
kuläre Chirurgie, waren bei STEX am Universitätsklinikum Dresden als Fachpersonal vom Klinikum präsent, Medizinstudent Phi-
lipp Nitschke ließ sich gern beraten.                     Foto: Kreißig
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 Wir freuen uns, Sie auch in diesem Jahr zu 
unserer Fortbildungsveranstaltung „Neuro-
logie Update 2011 – 13. Neurologische Wei-
terbildung für die Praxis“ einladen zu kön-
nen. Zum ersten Mal seit 50 Jahren werden 
auf dem Weltmarkt neue Blutverdünner zur 
Verfügung gestellt. Bei Patienten mit Vorhof-
flimmern kann damit das Schlaganfallrisiko 
deutlich gesenkt werden. Beim Vorhofflim-
mern besteht ein fünfmal höheres Risiko, 
einen Schlaganfall infolge kardialer Embo-
lien zu erleiden, als bei Patienten mit einem 
Sinusrhythmus. Die Standardtherapie hier-
für sind bisher Falithrom oder Marcumar, die 
die Blutgerinnung hemmen. Weil die Wirkung 
Schwankungen unterliegt, müssen regelmä-
ßig Blutspiegelkontrollen vorgenommen wer-
den. Bei der aktuell zugelassenen Substanz 
Dabigatran fällt die Notwendigkeit dieser 
Spiegelkontrollen weg. Außerdem belegen 
Studien, dass das Schlaganfallrisiko durch 
die neuen Präparate wirksamer gehemmt 
wird als bei der bisherigen Therapie. In unse-
rem ersten Vortrag werden wir in besonderer 





Aus den Anfängen der Neuroradiologie hat 
sich bis heute die klinische und wissen-
schaftliche Aussagekraft neuroradiolo-
gischer Untersuchungsmethoden so dra-
matisch erweitert wie bei keinem anderen 
diagnostischen Verfahren in unserem Fach-
gebiet. Auch das therapeutische Spektrum 
innerhalb der Interventionen in der Neuro-
radiologie umfasst mit der Erweiterung von 
hämodynamisch relevanten Gefäßstenosen, 
der Rekanalisation von Gefäßverschlüssen, 
zum Beispiel die Basilaristhrombose, sowie 
dem Verschluss von Gefäßmissbildungen 
durch Coiling oder andere Embolisationen 
von Jahr zu Jahr mehr Anwendungsmöglich-
keiten. Dem wollen wir Rechnung tragen, 





Die chronisch inflammatorische demyelini-
sierende Polyradikuloneuropathie (CIDP) ist 
eine erworbene Neuropathie mit progressivem 
oder relapsierend remittierendem Verlauf, 
assoziiert mit einer allmählichen Demyelini-
sierung von spinalen Wurzeln und peripheren 
Nerven. Da die CIDP eine behandelbare, mög-
licherweise zu selten diagnostizierte Erkran-
kung ist, werden wir Ihnen die klinischen 
Manifestationen, die Diagnosekriterien unter 
Neurologie Update 2011
12. November 2011 in der Klinik für Neurologie im Standort Dresdner Straße
Programm
Moderation:  J. Klingelhöfer
9 Uhr Begrüßung
9.10 Uhr Was gibt es Neues 
beim Schlaganfall?
J. Klingelhöfer
9.35 Uhr Aktuelle Entwicklungen in der 
Neuroradiologie
K. Kirchhof
10.20 Uhr Chronisch inflammatorische 
demyelinisierende Polyradikuloneuropat-
hie (CIDP)
S. Dettmann / S. Scheidhauer
10.50 Uhr Bewegungsstörungen 
(Videoforum) O. Gregor
11.20 Uhr Sächsische Brotzeit
12.20 Uhr Lymbische Enzephalitis
V. Lezaic
12.50 Uhr Neue Therapieoptionen 




Priv.-Doz. Dr. med. habil. Klaus Kirchhof
Institut für diagnostische und interven-
tionelle Radiolologie und Neuroradiologie, 
Klinikum Chemnitz
OA Dr. med. Steve Dettmann
Klinik für Neurologie, Klinikum Chemnitz
OA Dr. med Olaf Gregor
Klinik für Neurologie, Klinikum Chemnitz
Dr. med. Anne Günzel
Klinik für Neurologie, Klinikum Chemnitz
Prof. Dr. med.  Jürgen Klingelhöfer
Klinik für Neurologie, Klinikum Chemnitz
Dr. med. Vesna Lezaic
Klinik für Neurologie, Klinikum Chemnitz
Dr. med. Sabine Scheidhauer
Klinik für Neurologie, Klinikum Chemnitz
Die Veranstaltung wird von der
Sächsischen Akademie für ärztliche Fort-
bildung der Sächsischen Landesärzte-
kammer als Fortbildungsveranstaltung 








Sonnabend, 12. November 2011




O. Gregor, S. Dettmann
Die Fortbildungsveranstaltung findet in 
Zusammenarbeit mit der Sächsischen Lan-
desärztekammer – Akademie für ärztliche
Fortbildung – statt. Die Teilnahmebeschei-
nigung erhalten Sie im Tagungsbüro.
Auskunft und Anmeldung:
Petra Krause
Tel. 03 71/333-10530, Fax 0371/333-10532









Das traditionelle Videoforum mit aktuel-
len klinischen Fallbeispielen ausgewählter 
Bewegungsstörungen wird wiederum von 
Interesse sein. Patienten mit einer limbi-
schen Enzephalitis werden in unserer Klinik 
zwar regelmäßig behandelt, dennoch ist 
das Krankheitsbild nicht sehr geläufig. Die 
limbische Enzephalitis tritt nur bei Erwach-
senen auf. Sie befällt primär das limbische 
System und kann innerhalb weniger Wochen 
bis Monate zur Temporallappenepilepsie mit 
Hippokampussklerose, Gedächtnisstörun-
gen und psychischen Auffälligkeiten führen. 
Die limbische Enzephalitis kann auch Erst-
symptom eines Tumors sein, meistens eines 
Lungenkarzinoms.
Therapiemöglichkeit in  
praktischer Kapselform
Die klinische Symptomatik, die Diagnostik 
und die aktuellen Therapieansätze wol-
len wir anschaulich darstellen. Die orale 
Immunmodulation wird möglicherweise in 
wenigen Jahren das therapeutische Konzept 
bei der Multiplen Sklerose revolutionieren. 
Die neue, wirksame Therapiemöglichkeit in 
praktischer Kapselform stellt einen großen 
Fortschritt für Patienten dar, die mit die-
ser chronischen Krankheit leben. Mit diesen 
neuen revolutionären therapeutischen Ent-
wicklungen schließen wir unsere diesjährige 
Fortbildungsveranstaltung ab.
Unsere Sächsische Brotzeit wird für Ihr leib-
liches Wohl sorgen. Wir möchten die gute 
Zusammenarbeit mit den niedergelassenen 
Kolleginnen und Kollegen der Region Chem-
nitz und Umgebung sowie den benachbarten 
Kliniken und Fachdisziplinen fortsetzen und 
weiter ausbauen. Deshalb würden wir uns 
sehr freuen, Sie am Sonnabend, den 12. 
November 2011, in unserer Klinik begrüßen 
zu dürfen.
Prof. Dr. med. habil. Jürgen Klingelhöfer
Chefarzt der Klinik für Neurologie
 Zahlreiche ärztliche Kolleginnen und Kol-
legen fanden sich am 18. Juni zur 28. Gastro-
enterologieweiterbildung unserer Klinik für 
Innere Medizin II im kleinen Renaissancesaal 
im Schlossbergmuseum Chemnitz ein. Dabei 
berichteten ausgewiesene Referenten über 
aktuelle Aspekte aus der Gastroenterologie.
Immunologische Testverfahren haben sich 
zunehmend in der Gastroenterologie eta-
bliert. Die sinnvolle Einordnung in das dia-
gnostische Konzept wurde in einem Vortrag 
von Prof. Dr. med. Reinhild Klein vom Univer-
sitätsklinikum Tübingen dargestellt. Die Adi-
positas gewinnt als Risikofaktor nicht mehr 
nur für Gefäßkrankheiten, sondern auch für 
Tumorleiden zunehmend an Bedeutung. Die-
ser Thematik waren Vorträge von Priv.-Doz. 
Dr. med. Ralf-Marco Liehr (Vivantes Hum-
boldt-Klinikum Berlin) und Dr. med. Frank 
Neser (Klinik für Innere Medizin II, Klinikum 
Chemnitz gGmbH) gewidmet. Dabei wird 
der Bogen vom protektiven Nutzen unserer 
Darmflora bis hin zu den therapeutischen 
Möglichkeiten des Internisten und Gastro-
enterologen gespannt.
Auch Gallensteine kommen in Industriena-
tionen häufiger vor. Bei allen Möglichkeiten 
minimalinvasiver Chirurgie gibt es dennoch 
Problemsteine. Das Management des Endos-
kopikers fand eine praxisrelevante Vorstel-
lung durch Prof. Dr. med. Ulrich Stölzel, 
Chefarzt unserer Klinik für Innere Medizin 
II. Thoraxschmerzen sollten nicht nur an das 
Herz denken lassen, aber die Differential-
diagnostik ist nicht immer einfach. Diesem 
Kapitel war der Vortrag von Prof. Dr. med. 
Hans Scherübl (Vivantes Klinikum Am Urban, 
Berlin) gewidmet. (red/kr)
28. Gastroenterologieweiterbildung im 
Schlossbergmuseum Chemnitz
Unser Referentenbild von der 28. Gastroenterologieweiterbildung der Klinik für Innere Medizin II im Chemnitzer Schlossbergmu-
seum: OA Dr. med. Volkmar Hempel (Klinik für Innere Medizin II), Priv.-Doz. Dr. med. Ralf-Marco Liehr, OÄ Dr. med. Kristina Meyer 
(Klinik für Innere Medizin II), Prof. Dr. med. Ulrich Stölzel, Prof. Dr. med. Reinhild Klein, Ltd. OA Dr. med. Frank Neser und Prof. Dr. 
med. Hans Scherübl (v. l.).                           Foto: Toth
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 Was wäre wenn? Diese Frage stellen sich 
engagierte Rettungsmediziner des Klinikums 
Chemnitz immer wieder aufs Neue. Und bei 
jedem Ereignis einer solchen Dimension sollte 
man sich selbst einmal für den eigenen Bereich 
fragen, ob bei einem solchen Szenario die Ver-
sorgung von plötzlich massenweise eintref-
fenden Verletzten - die Experten sprechen hier 
vom Massenanfall von Verletzten = MANV -  die 
Voraussetzungen für eine angemessene Versor-
gung gegeben sind. Man erinnere sich an den 
Massenunfall im April dieses Jahres, verursacht 
durch plötzliche Sandverwehungen auf der A19 
mit etwa 100 Verletzten und acht Toten.
Drehbuch eines Ereignisses
Dies gilt natürlich auch für den Katastro-
phenschutz und die Rettungskräfte der Stadt 
Chemnitz und des Umlandes. Und so wurde 
ein ähnliches Notfallszenario wie in Mecklen-
burg-Vorpommern hier bei uns am 10. Sep-
tember in das Drehbuch einer solchen Übung 
geschrieben.
Rettungskräfte und Bereitschaftspolizei 
errichteten einen mobilen Sammelplatz, um 
die  Ströme der Patienten nach Kapazität und 
Versorgungsstruktur in die Chemnitzer Kran-
kenhäuser zu lenken. Dass dies keine einfache 
Aufgabe ist und auch nicht ohne ein gewisses 
Knirschen gelöst werden kann, zeigte sich im 
Verlaufe der Übung, an der sich die Bundes-
wehr und das THW beteiligten. Damit sich alle 
bei einem solchen Szenario schnell und präzise 
verständigen können, nutzen bereits Katastro-
phenschutz und Rettungskräfte am Unfallort 
die international einheitlich festgelegten Stan-
dards zur Klassifikation der Verletzten.
Triage und Versorgung
Die Aufgabe der Mitarbeiter der Klinikum 
Chemnitz gGmbH besteht in einem solchen 
Falle in der schnellstmöglichen Herstellung 
der Einsatzbereitschaft um Triage, Aufnahme 
und Versorgung von Notfallpatienten sicher-
stellen zu können. Dabei bewährte sich nun 
zum zweiten Mal unsere mobile Einsatzzen-
trale, die zusammen mit der Station zur Ein-
stufung, der Triage, der Verletzten unmittel-
bar nach der Alarmierung aufgebaut wird. Der 
ehemalige Eingangs- und Aufnahmebereich 
und heutige Kunstraum in der Flemmings-
traße dient bei einem solchen Großschadens-
ereignis als Aufnahmeraum von schwerstver-
letzten und teils vital bedrohten Patienten, 
die unmittelbar vor Ort von den Besatzungen 
der Rettungswagen an die Einsatzteams 
übergeben werden. Über unsere mobile Ein-
satzzentrale, wiederum im gegenwärtig aus 
Brandschutzgründen freien Kunstraum des 
Klinikums aufgebaut, erfolgt die Registrie-
rung im Klinik-Informationssystem sowie die 
interne und externe Kommunikation durch den 
koordinierenden Einsatzleiter.
Vieles läuft bereits sehr gut
Die durchaus auch einmal schubweise ein-
treffenden Unfallopfer, so finden in einem Ret-
tungsfahrzeug der Bundeswehr fünf bis sechs 
Personen Platz, machten das teilweise Unbe-
rechenbare eines solchen Szenarios deutlich. 
Nach erfolgter Eingruppierung der Verletzten 
durch unsere Triageteams endete die Übung 
jeweils vor der OP- sowie Stationstür.
Der Ernstfall wurde geübt - was wäre wenn?
Großschadensübung am Klinikum Chemnitz
Es ist später Morgen, die Übung beginnt.
Besprechung und Erfahrungsaustausch mit der zentralen Leitung.
Ein Verletzter wird eingeliefert, über Handys erfolgt die 
Abfrage der verfügbaren Kapazitäten.
Mit einem Fahrzeug des Sanitätsdienstes der Bundeswehr 
werden Verletzte ins Klinikum gebracht.
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Ein wichtiges Anliegen dieses Tests war das 
Zusammenwirken der verschiedenen Rettungs-
einheiten, die Vernetzung der Personenaus-
kunftsstelle der Klinikum Chemnitz gGmbH und 
der vom Deutschen Roten Kreuz für den DRK-
Suchdienst. Im Ergebnis waren sich alle nach 
fast vierstündiger Übung bei der abschließenden 
Besprechung im esspunkt Flemmingstraße einig: 
Vieles läuft bereits sehr gut, aber einiges ist noch 
zu tun. Und gerade um das Zusammenwirken von 
externen und internen Rettungskräften weiter zu 
verbessern und auf die verschiedenen und nicht 
planbaren plötzlichen Großschadensereignisse 
immer besser vorbereitet zu sein, wird es wohl im 
nächsten Jahr eine ähnliche Übung geben. 
Ludwig Heinze
Verwaltungsleiter Geriatriezentrum
Die regionale Presse berichtete über die Großschadens-
übung, hier mit Sabine Leppek von der Morgenpost und 
Jürgen Werner vom Blick (im Vordergrund).
An der mobilen Leitzentrale im Kunstraum des Klinikums: Aniko Csatari (Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft), Dr. med. Ludwig 
Schütz (Chefarzt der Klinik für Orthopädie, Unfall- und Handchirurgie), OÄ Dr. med. Heike Höger-Schmidt (Leiterin der Rettungs-
stelle) und Kerstin Sommer (Qualitätsmanagementbeauftragte; v. l.). Zu Beginn gab es erhebliche Probleme mit der Computer-
Anlage, die folglich eine Anpassung erfahren wird.
Teamarbeit ist bei einer solchen Übung unabdingbar.
Im Erdgeschoss im Bettenhaus Flemmingstraße ist ein Not-
lager eingerichtet.
Die Bundeswehr beteiligte sich dieses Mal an der Großschadensübung.                             Fotos (10): Kreißig
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 Die Weiterentwicklungen in der Medizin 
und die aktuelle wissenschaftliche Sicht 
auf Krebserkrankungen und ihre Behandlung 
bildeten den thematischen Hintergrund für 
den 7. Sächsischen Krebskongress, zu dem 
die Sächsische Krebsgesellschaft e. V. am 
17. und 18. Juni in die Stadthalle Chemnitz 
eingeladen hatte.
Einen inhaltlichen Schwerpunkt bildete 
zudem die Tatsache, dass mit der weiter 
steigenden Lebenserwartung in Sachsen 
immer mehr Menschen von einer Krebs-
erkrankung im Alter betroffen sein werden. 
Hierauf müssten sich die Mediziner in Kran-
kenhäuser und gleichermaßen in der Nieder-
lassung einstellen. 
Dabei seien die präventive Information des 
Bürgers und die sachgerechte Information 
des Krebspatienten wesentliche Bestand-
teile einer proaktiven Gesundheitspolitik.
Prozentual die Mehrzahl der Referenten des 
Krebskongresses, der in einen Teil für Medi-
ziner sowie in einen Teil für Patienten und 
Interessierte geteilt war, stellte das Klinikum 
Chemnitz, womit unser Haus seiner Bedeu-
tung als größtes Krankenhaus in Sachsen in 
dieser Hinsicht gerecht wurde.
(kr)
7. Sächsischer Krebskongress tagt 
in Chemnitz
Klinikum Chemnitz stellt die meisten Referenten
Referenten des Klinikums Chemnitz 
und Partner auf dem 7. Sächsischen 
Krebskongress
Dr. med. Dieter Baaske
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos Fersis
Prof. Dr. med. habil. Rainer Klöppel
Dipl.-Med. Ronald Lange
Dr. rer. nat. Andreas Liebert
Priv.-Doz. Dr. med. habil. Detlef Quietzsch
Prof. Dr. med. habil. Ulrich Stölzel
Pressegespräch vor dem 7. Sächsischen Krebskongress: Prof. Dr. med. Ursula G. Froster (Institut für angewandte Humangenetik 
und Onkogenetik Leipzig), Priv.-Doz. Dr. med. habil. Detlef Quietzsch (Klinik für Innere Medizin II, Klinikum Chemnitz; r.) und Dr. 
med. Dieter Baaske (Chefarzt der Klinik für Radioonkologie).
Die Eröffnung des 7. Sächsischen Krebskongresses gehörte 
zu den letzten Amtshandlungen der scheidenden Bürger-
meisterin Heidemarie Lüth. Fotos (2): kr
Gut verarztet – 
gut gepflegt
Gesundheitsversorgung in 
Zeiten des demografischen 
Wandels
 Das Durchschnittsalter der sächsischen 
Hausärzte liege inzwischen bei 53 Jahren, 
ein Drittel der Kinderärzte im Lande sei über 
60 und im ländlichen Raum sei in Teilen eine 
Unterversorgung im niedergelassenen Bereich 
zu verzeichnen, so Annekathrin Giegengack, 
Gesundheitspolitische Sprecherin der Land-
tagsfraktion von Bündnis 90 / Die Grünen 
im Landtag Sachsen, in ihrer Einleitung zur 
Veranstaltung „Gut verarztet, gut gepflegt“ 
am 23. Juni 2011 im Flemming im Hochhaus 
Flemmingstraße des Klinikums Chemnitz. 
Im Grunde seien sich inzwischen alle Seiten 
einig, dass es eine Weiterentwicklung des 
regionalen Versorgungssystems geben müsse, 
das an der Realität sowie der Alterspyramide 
von allen beteiligten Gruppen orientiert wird.
Fragen zum 
Versorgungsgesetz
Den Mittelpunkt der Diskussion des Abends 
bildete zunächst das geplante „Versorgungs-
gesetz“. Dessen drei Eckpunkte laufen unter 
den Überschriften „erreichbare Nähe zum 
Arzt, möglichst schnelle Arzttermine und die 
bessere Behandlung von schweren Erkran-
kungen“. Das Versorgungsgesetz halte er 
zunächst für einen Fortschritt, weil es erst-
mals einen Ärztemangel feststelle, meinte Dr. 
Klaus Heckemann, Vorstand der Kassenärzt-
lichen Vereinigung in Sachsen. Er betrachte 
freilich den sogenannten Paragraphen 116b 
als großes Problem. Ein zusätzlicher Stolper-
stein sei die Bedarfsplanung, die bei einer 
Unterversorgung nicht wirken könne.
Nichts wird so bleiben
Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, Medizini-
scher Geschäftsführer der Klinikum Chem-
nitz, äußerte sich zustimmend zum avisierten 
Versorgungsgesetz, weil es „die Komplexität 
von ambulanter und stationärer Versorgung 
in ihrer Gesamtheit beurteilt“. Eine alter-
native Betrachtung zum Versorgungsgesetz 
hielt Konrad Schumann, Vorsitzender des 
Sächsischen Pflegerates und Pflegedirektor 
des Klinikums Chemnitz, bereit: „Ich begrüße 
das Gesetz, weil nichts so bleiben wird, wie es 




Die Überversorgung im ambulanten Sektor in 
den Großstädten sowie in bestimmten Berei-
chen brachte Silke Heinke, Leiterin der Landes-
vertretung Sachsen des Verbandes der Ersatz-
kassen, in die Diskussion. Wenn diesbezüglich 
nichts unternommen werde, sei es klar, dass bei 
einer Fortschreibung dieses Systems die erfor-
derlichen Mehrkosten über Zusatzbeiträge der 
Versicherten ihre fragwürdige Querfinanzierung 
erhalten. In vielen Verhandlungen würde letzt-
lich pauschal immer mehr Geld verlangt, ohne 
mehr Leistungen zu bieten. Das gehe nicht, für 
höhere Geldzahlungen müsse man dem Versi-
cherten auch mehr Leistung in der Gesamtheit 
bieten. Dr. med. Harald Terpe, Mitglied des Deut-
schen Bundestages und Obmann im Ausschuss 
für Gesundheit, äußerte sich zu den in diesem 
Zusammenhang erwähnten Hausarztverträgen. 
Hier müsste der Nutzen für den Patienten in ers-
ter Linie in der Qualität liegen.
Zurückhaltung bei 
Ermächtigungen
Eine Frage bildeten auch die sogenannten 
„Ermächtigungen“ im klinischen Bereich. 
„Wir haben traditionell ein sehr gutes Ver-
hältnis zu den niedergelassenen Kollegen, und 
das wollen wir auch unbedingt beibehalten“, 
so Prof. Klingelhöfer. In den Disziplinen, in 
denen ambulant eine gute Versorgung sicher 
gestellt sei, sei man sehr zurückhaltend bei 
der Frage nach Ermächtigungen am Haus, 
zumal der Schwerpunkt ohnehin in der klini-
schen Versorgung liege. Ein Beispiel sei die 
Augenheilkunde, bei der in Chemnitz gegen-
wärtig sieben Kassensitze unbesetzt seien. 
Dort schließe das Klinikum Chemnitz eine 
riesige Versorgungslücke im Sinne der Bürger 
von Stadt und Großraum, der sich bis ins Erz-
gebirge ausdehne. In der Folge sei die Augen-
ambulanz des Klinikums überlastet, aber man 
müsse den Bürgern als gemeinnütziges Kran-
kenhaus entsprechende Versorgungsange-
bote offerieren. Bei den Patienten spüre man 
die Dankbarkeit, wenn über das System der 
Ermächtigungssprechstunden ein Termin bei 
einem Augenarzt möglich würde. Und wenn 
Patienten das begrüßen, dann wolle man sich 
dem nicht verschließen.
Fallen die Sektorengrenzen?
Die Frage der Sektorenauflösung zwischen 
ambulanter und stationärer Versorgung spiele 
im Alltag aus der Sicht des Patienten keine 
Annekathrin Giegengack (2. v. r.), Mitglied des Sächsischen Landtags für Bündnis 90 / Die Grünen, hatte für ihre Fraktion zur Veranstaltung „Gut verarztet, gut gepflegt“ ins Flemming im Hochhaus 
Flemmingstraße des Klinikums eingeladen. Unser Foto von der Veranstaltung zeigt Teilnehmer der Diskussion: Dr. med. Klaus Heckemann (Vorstandsvorsitzender der Kassenärztlichen Vereinigung 
Sachsen), Dr. med. Franziska Werner (Vorstand des Sächsischen Hausärzteverbandes), Prof. Dr. med. habil. Jürgen Klingelhöfer (Medizinischer Geschäftsführer, Klinikum Chemnitz) und Dr. med. 
Harald Terpe (Mitglied des Bundestages für Bündnis 90 / Die Grünen; v. l.). Im Bild fehlen: Silke Heinke (Leiterin der Landesvertretung Sachsen des Verbandes der Ersatzkassen) und Konrad 
Schumann (Pflegedirektor, Klinikum Chemnitz).                               Foto: Kreißig
Rolle, so Silke Heinke. Der Patient wolle ein-
fach die medizinische Versorgungsleistung. 
Die Kassen seien in dieser Frage aber im 
Sinne ihrer Versicherten aufgeschlossen.
Das Problem der ambulanten Versorgungslü-
cken führe in der Folge zu ständig wachsen-
den Patientenzahlen in der Rettungsstelle 
des Klinikums. „Patienten erklären sich in 
der für sie schwierigen Situation, keinen 
Termin beim niedergelassenen Facharzt zu 
bekommen, zum Notfall und stellen sich 
dann in der Rettungsstelle vor. Dort wissen 
sie, dass sie behandelt werden“, so Prof. 
Klingelhöfer.
Unbeantwortet blieb in der Diskussion die 
Frage nach einer akzeptablen Wartezeit für 
einen Termin beim Facharzt. Dies sei letzt-
lich aber auch eine Frage der Betrachtungs-
perspektive, äußerten sich mehrere Teil-
nehmer der Diskussion im gleichen Sinne. 
Wichtig sei, so Dr. Terpe, dass es einen 
Facharzttermin sofort geben müsse, wenn 
der Hausarzt eine entsprechende Vorstellung 
als erforderlich betrachte. Das müsse voll-
kommen unabhängig von der Frage sein, ob 
man privat oder gesetzlich versichert ist.
Uwe Kreißig
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
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Unsere Experten für das Fernsehen
 Oberärztin Dr. med. Emanuela Capka von 
der Infektionsabteilung unserer Klinik für 
Innere Medizin II war die gefragte Expertin zur 
Thematik Tollwut, die in der beliebten Reihe 
Hier ab vier auf mdr Fernsehen am 9. Sep-
tember 2011 ein Tagesthema bildete. Immer 
öfter werden bei Marketing / Öffentlichkeits-
arbeit von großen Fernsehsendern Ärzte des 
Klinikums Chemnitz als Themenexperten 
für Fachthemen angefragt, die Qualität der 
Gesprächspartner und unser Service sprechen 
sich in der Branche schnell herum. 
Und soweit es Zeit und Möglichkeiten 
zulassen, findet man sich im Sinne 
einer seriösen Patienteninformation 
unkompliziert zusammen. (kr)
Christina Landwehr-Rading und an der Kamera Michael Rading produ-
zierten das Video mit Dr. med. Emanuela Capka im Standort Küchwald. 
Foto: Hansel
Auf mdr.de stand der Videobeitrag mit Dr. med. 
Emanuela Capka online zur Verfügung.
Und wieder ist eine Fachweiterbildung 
zum Praxisanleiter geschafft
 Nach erfolgreichem Abschluss der Fach-
weiterbildung erhielten am 1. Juni 2011 die 
Praxisanleiterinnen und Praxisanleiter ihre 
Zertifikate. Die berufsbegleitende Weiter-
bildung zum Praxisanleiter erlaubt es den 
Teilnehmern, Auszubildende, neue Mitarbeiter 
und Fachweiterbildungsteilnehmer professio-
nell anzuleiten. Eine erfolgreiche Ausbildung 
in der Krankenpflege wäre ohne Praxisanleiter 
unmöglich.
Jeder Teilnehmer erstellte eine ausführli-
che Facharbeit und wurde im Kolloquium zu 
einer Anleitungssituation befragt. Innerhalb 
des Unterrichts erlangten die Praxisanleiter 
kommunikativen, pädagogischen und recht-
lichen Sachverstand. Dies befähigt sie zur 
Beurteilung der praktischen Leistungen von 
Schülern, Fachweiterbildungsteilnehmern 
und neuen Mitarbeitern. Wir gratulieren den 
Absolventen des 16. Kurses zu einem guten 
Ergebnis, zumal eine berufsbegleitende Aus-
bildung den Teilnehmern einiges abverlangt.
Anja Friede
Bildungszentrum
Die frischgebackenen Praxisanleiter nahmen Aufstellung 
zum Foto.                  Foto: Bildungszentrum
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Grund zum Feiern
 Wieder hatten 19 Teilnehmer der Fach-
weiterbildung Grund zum Feiern für ihren 
Abschluss zum Führen der Berufsbezeichnung 
„Fachkraft für Leitungsaufgaben in Gesund-
heitseinrichtungen“. Am 7. Oktober 2011 
fand im Bildungszentrum des Klinikums die 
Abschlussfeier mit Ausgabe der Zeugnisse 
und Urkunden statt. Die Gruppe, bestehend 
aus neun Teilnehmern der Klinikum Chem-
nitz gGmbH und 10 Teilnehmern aus externen 
Krankenhäusern, erreichte bei der Prüfung - 
bestehend aus der Bewertung der Facharbeit 
und dem anschließenden Kolloquium - einen 
guten Klassendurchschnitt von 2,05. Wir gra-
tulieren zum Abschluss und wünschen für die 
Zukunft alles Gute.
Ines Kudelka
Bildungszentrum Die frischgebackenen „Fachkräfte für Leitungsaufgaben in Gesundheitseinrichtungen“ beim Gruppenfoto mit Pflegedirektor 




 Der Sächsische Pflegerat hat in seiner Sit-
zung am 15. Juni 2011 eine neue Führungs-
spitze gewählt. Nach sechs Jahren hat die 
bisherige Vorsitzende Christine Karmann, 
Pflegedirektorin des Diakonissenkrankenhaus 
Dresden, dieses Ehrenamt in neue Hände 
gegeben. Das Gremium hat beschlossen, 
weiterhin von einer Doppelspitze und einer 
Stellvertretung geführt zu werden, um eine 
stabile Präsenz zu gewährleisten. Die Doppel-
spitze bilden jetzt Konrad Schumann, Pflege-
direktor der Klinikum Chemnitz gGmbH, für 
den Verband  BALK e. V. und Michael Junge, 
stellvertretender Pflegedirektor des Diakonis-
senkrankenhauses Dresden, für den DBfK e. 
V. Als Stellvertreterin wurde Andrea Kuphal, 
Pflegedienstleitung im Klinikum Chemnitz, 
bestätigt. Als besonderes Ziel der neuen 
Amtsperiode gilt weiterhin die Verabschie-
dung der Berufsordnung für beruflich Pfle-
gende, für die in den vergangenen Monaten 
entscheidende Weichen gestellt werden konn-
ten. Die neue Führungsspitze will die Arbeit 
des Sächsischen Pflegerates weiter kontinu-
ierlich fortsetzen.
(sk)
Zu Gast beim Pressestammtisch
 Lange war es geplant, am 7. Juli 2011 hat 
es dann schließlich geklappt: Prof. Dr. med. 
Jürgen Klingelhöfer, Medizinischer Geschäfts-
führer des Klinikums, war Ehrengast beim 
Pressestammtisch. Der Treff von Journalisten 
aus Presse und PR, Pressesprechern und Mar-
ketingchefs von Chemniter Unternehmen hat 
sich in den vergangenen drei Jahren etablieren 
können. Man lernt sich persönlich kennen. Hin-
tergrundgespräche mit Fragen, die man sonst 
Dr. med. Jürgen Klingelhöfer (2. v. r.) nutzte die Gelegenheit seiner Einladung zum Chemnitzer Pressestammtisch zu zahlreichen 
persönlichen Gesprächen mit Journalisten, hier mit Vertretern vom mdr und vom Blick.                   Foto: Kreißig
nicht offiziell stellen würde, gehören ebenso 
dazu wie eine kurze Einführung in den priva-
ten Werdegang. Und das Beste ist die geltende 
Regel Nummer 1: Am nächsten Tag steht nichts 
davon in der Zeitung.
Gäste früherer Veranstaltungen waren unter 
anderem Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig, 
Schauspieldirektor Enrico Lübbe und TU-Rektor 
Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes gewesen.
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Unsere Dienstjubilare
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Cornelia Oertel; PB Neurologie
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Grit Lindner; PB Gynäkologie




















Standort Küchwald / Bürgerstraße
Sabine Bräunig; Klinik für Thorax-, 













Standort Küchwald / Bürgerstraße
Gudrun Lehmann; K063
Zentrum für Diagnostik 
GmbH am Klinikum Chemnitz
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Gratulation zum 90. Geburtstag
 Die Seniorenkommission Küchwald über-
brachte Richard Kühn, der am 17. Mai 2011 sei-
nen 90. Geburtstag feierte, herzliche Wünsche 
für Gesundheit, Wohlergehen und weitere glück-
liche Jahre gemeinsam mit seiner Ehefrau.
Richard Kühn war von 1946 bis 1986 im Küch-
wald-Krankenhaus als Masseur tätig. Ab 1952 
hat er zusätzlich als Mentor etwa 700 Praktikan-
ten - blinde und sehgeschädigte Masseure - im 
ambulanten Bereich ausgebildet und betreut. 




Tief bewegt haben wir die Nachricht vom 
plötzlichen Tod unserer von allen geschätz-
ten, langjährigen Kollegin Dr. med. Chris-
tiane Habeck (23. Juni 1953 - 1. Juli 2011) 
erhalten. Bestürzt und fassungslos muss-
ten wir zur Kenntnis nehmen, wie unerbitt-
lich der Tod einen aktiven, tatkräftigen 
Menschen aus dem Berufsleben und damit 
aus unserer Mitte reißt.
Frau Dr. Christiane Habeck war seit 1983 
als Fachärztin für Anästhesiologie und 
Intensivtherapie an unserem Klinikum 
tätig. Seit Juni 1995 arbeitete sie als Ärzt-
liche Leiterin der Intensivstation der Klinik 
für Anästhesiologie und Intensivtherapie. 
Trotz der hohen beruflichen Arbeitsbelas-
tung erlangte Frau Dr. Habeck im Oktober 
1995 die Anerkennung der fakultativen 
Weiterbildung für Spezielle Anästhesiologi-
sche Intensivmedizin, im Mai 2000 wurde 
sie zur Transplantationsbeauftragten des 
Klinikums Chemnitz und im August 2002 
in die Arbeitsgruppe Hirntoddiagnostik der 
Transplantationskommission der Sächsi-
schen Landesärztekammer berufen.
Wir verlieren mit Frau Dr. Habeck eine Kolle-
gin mit höchster fachlicher Kompetenz und 
Kraft, mit Kollegialität und Herzensgüte. 
Ihre Souveränität als Leiterin, ihre Mensch-
lichkeit als Vorgesetzte und ihr unermüd-
licher Einsatz für die Patienten werden uns 
allen ein Vorbild sein.
Unser tief empfundenes Mitgefühl gilt ihrer 
Familie, der wir viel Kraft wünschen.
Die Geschäftsführung der 
Klinikum Chemnitz gGmbH mit den 






 Am 8. Juni 2011 wurde der langjährige Mit-
arbeiter der Medizininformatik, Herr Ulrich Hahn 
(l.), in den verdienten Ruhestand verabschiedet. 
Prof. Dr.-Ing. Olaf Schlimpert als Geschäftsfüh-
rer der Klinikumstochter MGH Medizininformatik 
GmbH dankte ihm für seine verdienstvolle Arbeit 
und wünschte im Namen des gesamten Teams 
viel Freude, Glück und Gesundheit für den neuen 
Lebensabschnitt.  (red) Foto: Merkel





 Zum 1. Juli 2011 wurde Dr. jur. Veikko Gott-
schalk, Justiziar in der Stabsstelle Rechtsan-
gelegenheiten, parallel zum Geschäftsführer 
der Klinikumstochter Klinikum-Chemnitz-Ser-
vice-Gesellschaft mbH (KCS) berufen. Er folgt 
auf Dipl.-Ing.-Päd. Gerlinde Nöcker, die das 
Amt der Geschäftsführerin im Zuge ihrer Pen-
sionierung niederlegte. Von Seiten des Min-
derheitsgesellschafters der Götz Holding ist 
weiterhin Karin Hänßchen zweite Geschäfts-
führerin. (red)
Vorstand in der 
Gesellschaft für 
Thoraxchirurgie
 In der Jahrestagung der Deutschen Gesell-
schaft für Thoraxchirurgie am 23. September 
2011 in Düsseldorf wurde Dr. med. Sven Sei-
fert (Foto: Archiv), Chefarzt unserer Klinik für 
Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie, 
zum Mitglied des siebenköpfigen Vorstandes 
der Gesellschaft gewählt. (red)
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Über schlechtes Essen in der DDR, Geld, den Sonnenberg, Langeweile und die AG Geige
So viele Topmodells kenne ich auch nicht
 Jan Kummer (Jahrgang 1965) gehört zum 
unverzichtbaren Personal, das eine lebendige 
Kunstszene benötigt: Er ist cool und in verschie-
denen Sparten bestens zu Hause. Er lebt in der 
Einsicht, dass die althergebrachten, eingefah-
renen Lebensläufe, die sich aus Unbeweglich-
keit doch viele Zeitgenossen wünschen, nicht 
mehr funktionieren.
Zunächst in der Stadthalle, beim Fernsehen und 
Schauspielhaus in verschiedenen Jobs tätig, 
gründet er mit gleichgesinnten schrägen Typen 
der städtischen Szene die Performance-Band AG 
Geige, die ohne Zweifel zu den wenigen „anderen 
Bands“ in der DDR zählt und schnell den immer 
erwünschten Kultstatus erreicht. Die „Arbeits-
gemeinschaft Geige“ löst sich schließlich 1993 
überraschend auf. Kummer hat längst das KIOX 
gegründet, zunächst ein alternativer Plattenla-
den, dessen Profil später mit Mode und Second 
Hand in einem Sonnenberg-Hinterhofhaus 
Erweiterung findet. 1999 wechselt er wieder das 
Metier und widmet sich nun vorrangig der Hin-
terglasmalerei, auch Eglomisierung genannt. 
Nebenbei kümmert er sich um das Programm 
des Chemnitzer Klubs Atomino, der längst einen 
deutschlandweiten Status aufweist und dessen 
Leitung er inzwischen in jüngere Hände gelegt 
hat. Seine Konzentration auf die Kunst hat sich 
gelohnt, er darf sich zu den wenigen originär 
arbeitenden Malern in Sachsen rechnen, und 
das will etwas heißen.
Jan Kummer, der im unterschätzten Chemnit-
zer Stadtteil Bernsdorf lebt, ist ein durch und 
durch ironischer Typ, belesen und witzig, also 
der ideale Mann für uns. Auch wenn Interviews 
bislang nicht zu seinem Spezialgebiet gehör-
ten, bei den 33 Fragen war er sofort dabei.
„Beim ersten Album will man alles einbrin-
gen, was man liebt. Man versucht, keinen 
Hehl aus seinen Einflüssen zu machen“, 
meint Jamie Hince von The Kills. War das 
damals eine Überlegung bei der Experimen-
talband AG Geige?
Nein. Diese Lieder waren bei uns Produkte, die 
verschiedenen künstlerischen Einflüssen ent-
stammten. Zumal es an ein Wunder grenzte, 
dass wir überhaupt eine Platte in der DDR auf-
nehmen konnten. Es gab keine großen Konzepte 
vorher, und es gab jede Menge Lieder, die schon 
fertig waren. Das alles haben wir dann im Rund-
funkstudio in Berlin-Adlershof aufgenommen, 
Die 33 Fragen mit Jan Kummer
Jan Kummer in seiner Hausgalerie Borssenanger mitten in der Chemnitzer Innenstadt. Das possierliche Tierchen auf der Eglomisierung - seinem Spezialgebiet - soll nach dem 
Wissen zweier Vernissagenbesucher eine Haselmaus sein.                              Foto: Kreißig
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und AMIGA brachte unsere Platte heraus. Klingt 
sehr einfach im Nachhinein.
Ein auch im Nachhinein legendäres Konzert der 
AG Geige hattet ihr 1988 in der Galerie Oben 
in Karl-Marx-Stadt. Die AG Geige spielte im 
Schaufenster, das Publikum stand draußen.
Wir wollten ja draußen spielen, aber dafür gab 
es keine Genehmigung. Die Galerie Oben selbst 
war eine Genossenschaft, da war der mögliche 
Bogen etwas weiter gespannt, also konnten wir 
im Schaufenster spielen. Und zwischen normal 
und cool lagen genau 3 Millimeter, und die 
Funktionäre sorgten für die coole Lösung.
Bernd Weise, der damals die Galerie Oben lei-
tete, meldete uns inzwischen den Grund, warum 
der Marktplatz seinerzeit schon gefährdetes 
Terrain und ein Auftritt unsicherer Kantonisten 
unerwünscht war: Wohl jeden Dienstag trafen 
sich dort Karl-Marx-Städter, die einen Ausrei-
seantrag gestellt hatten, und sie standen ein-
fach nur herum. Dieses Treiben, das bereits als 
subversiv galt, sollte nicht noch durch expres-
sive Auftritte Untermalung finden.
Die AG Geige aus Karl-Marx-Stadt gehörte 
zum wirklich exklusiven Klub der alternativen 
DDR-Endzeitbands. Nie über die „Reunion“ 
nachgedacht?
Noch nie – und die anderen Bandteilnehmer 
wohl auch nicht. Das Ganze war ja ein multi-
mediales Kunstprojekt, und es gab kein abrup-
tes Ende, weil alle irgendwie künstlerisch 
weitergemacht haben. Und dadurch fehlt der 
Anreiz, wieder anzufangen, denn wahrschein-
lich hätte gar keiner die Zeit dazu. Und eine 
Nicht-Reunion dient natürlich der Legenden-
bildung. Uns ist nicht langweilig.
„Mein Leben ist eine Anhäufung von Privile-
gien. Ich mach ja nicht mal mehr selbst die 
Tür auf. Meine Realität ist eigentlich irreal“, 
meinte Lagerfeld vor kurzem. Klingt schön, 
oder?
Ja, aber das ist dann doch ein bisschen lang-
weilig. Nicht mein Ding.
Schon mal gelangweilt?
Grundsätzlich kenne ich das auch nicht. Aber 
man muss dafür etwas tun, um drohende 
Anflüge von Langeweile zu vermeiden. Ein Tick 
Langeweile gehört zum gepflegten Leben dazu 
– vor allem bei steigendem Alter. Mal so ohne 
Gedanken aus dem Fenster sehen, mit dem Kaf-
feetopf in der Hand, warum nicht? Aber wer ver-
schiedene Standbeine hat wie ich, ist nicht so 
gefährdet.
Man soll nicht auf seine Kinder stolz sein, 
aber Ihre zwei Söhne spielen beide bei 
KRAFTKLUB, der Band der Stunde, das ist 
schon beachtlich. Doch etwas stolz?
Warum sollte man nicht auf seine Kinder 
stolz sein? Außerdem bin ich bei den Kin-
dern berüchtigt, jemand zu sein, der seinen 
Stolz nur schwer zeigt. Aber ich gebe mir jetzt 
Mühe, dies mehr zu zeigen. Aber bei vier Kin-
dern muss man ja den Stolz gleich mehrfach 
verteilen.
Nach der Wende gaben Sie zunächst Ihre 
Künstlerkarriere auf und betreuten das 
KIOX, ein schickes Geschäft für Musik und 
Mode. Im Nachhinein verlorene Jahre aus 
Sicht des Künstlers?
Nö. – Mit der Wende gab es bei allen ostdeut-
schen Künstlern einen Bruch. Man war sich 
einig darin, dass man so jetzt nicht mehr 
weiterleben kann. Man musste sich jetzt noch 
irgendwie ein zweites Standbein suchen, und 
die meisten verfielen in irgendwelche Aktivi-
täten. Da spielten auch falsche Vorstellun-
gen vom sozialen Netz des Kapitalismus eine 
Rolle, das viel besser war, als man dachte, 
zumal man in der DDR immer erzählt bekom-
men hatte, dass man gleich auf der Straße 
landet, wenn das Geld mal nicht reicht. - 
Heute würde ich allerdings niemand zu einem 
Handelsgeschäft raten. Aber in den Jahren vor 
meiner Rückkehr in den Künstlerberuf habe 
ich viele Jobs gemacht und dabei viel gelernt: 
Bühne, Verkaufen, Vertrieb, Konzertveranstal-
ter, Gründung Musikklub und die liebevolle 
Betreuung von Nachwuchsbands.
Das KIOX war in den 90ern einer der wenigen 
lohnenswerten Punkte des Sonnenbergs, 
wie das frühe Difranco an der Hainstraße. 
Eine Theorie von Ihnen, warum der Sonnen-
berg seinen Niedergang, in den 80ern durch 
Massenzerfall, Abriss ganzer Straßenzüge 
und seltsame Neubauten eingeleitet, trotz 
etlicher Sanierungen irgendwie fortsetzt?
Alle Ressourcen gingen wohl in die Innen-
stadt. Über die Ergebnisse kann man streiten, 
aber es war halt so. Das sieht man auch am 
Brühl, auch wenn das etwas anders gelagert 
ist. Und es gibt verschiedene Orte, die werden 
einfach nichts: Da muss ein Indianerfried-
hof drunter liegen. Sonnenberg und Brühl, 
die man zu DDR-Zeiten zu etwas besseren 
machen wollte, waren proletarisch geprägte 
Viertel, und da sind sie jetzt wieder hinge-
kommen – so wie man das beim Kaßberg in 
umgekehrter Richtung sieht. Der war bürger-
lich, und das ist er jetzt wieder.
Die „Letzte Frage - Herr Kummer gibt Ant-
wort“ im Terminmagazin 371 ist zugleich 
die letzte subversive Rubrik in der Chem-
nitzer Presse. Schon mal eine Warnung 
wegen zu frecher Behandlung der Obrigkeit 
bekommen?
Bis jetzt nicht. Einmal hat sich der Rechts-
bürgermeister gemeldet, der von seiner Toch-
ter darauf hingewiesen wurde, dass er dort 
kritisiert wurde. Herr Runkel fand das gut und 
teilte das der Redaktion mit. Ich war leider 
nicht anwesend.
Die Masse der Deutschen hat generell 
ein Problem mit Ironie, die ja auch einen 
Kein Auftritt wie Velvet Underground hinter einem transluzenten Vorhang oder mit dem Rücken zum Publikum, sondern hin-
ter einem Schaufenster – das war der Höhepunkt. Leider war von diesem Gig kein Foto verfügbar. Unsere Archivaufnahme 
zeigt die AG Geige bei einem Auftritt zu DDR-Zeiten in der Galerie Hermannstraße auf dem Brühl, eine höchst anspruchsvolle 
Galerie, die leider schon zwei Jahrzehnte Geschichte ist. Das Publikum sitzt brav auf den bereit gestellten Sitzgelegenheiten. 
 Jan Kummer ist auf dem Bild ganz links in Aktion zu sehen.                      Foto: privat
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gewissen Bildungshorizont voraussetzt. Das 
dürfte ein echtes Alltagsproblem für einen 
Ironiker erster Klasse wie Sie sein?
Es ist für mich kein Problem, aber ich weiß, 
wovon die Rede ist: Bei Ironie wird man öfters 
mal missverstanden oder man lässt Beleidigte 
zurück. Und manchmal ist es ja auch so, dass 
manche denken, man wolle sie ständig ver-
albern. Aber meistens glauben die Leute das, 
was ich erfunden habe.
Künstler brauchen ja angeblich ein gutes 
Gedächtnis für ihren Job. Stimmt das?
Ich hab’ ein schlechtes Gedächtnis. Ich hoffe, 
dass diese Voraussetzung nicht stimmt.
Also: Vorname der Jugendliebe?
Ina und danach Beate - selbstverständlich.
Wie oft ein gelungenes Motiv wiederholt?
Zumindest noch nicht bewusst.
Wenn Leute keinen Eintritt zahlen, ist die 
Stimmung prinzipiell flach bis langweilig. 
Stimmt?
Kommt auf den Anlass an. Aber ich bin ein 
genereller Verfechter des Eintrittsgeldes, wenn 
in irgendeiner Form etwas geboten wird. Das 
regt einen ja auf, wenn - beispielsweise beim 
aufwendigen Club Royal im Exil im Chemnitzer 
Schauspielhaus - alles kostenlos ist.
„Das wichtigste an einer Kneipe ist nun mal, 
dass man im besoffenen Zustand nach Hause 
kommt“, hat Sven Regner von Element of 
Crime mal völlig richtig zusammengefasst. 
Beste Kneipe zur Zeit in Chemnitz?
Ich bin kein Kneipengänger, eigentlich. Sehr 
sympathisch erscheint mir das aaltra auf der 
Hohen Straße.
Persönlich miteinander reden ist immer 
etwas gefährlich – und sei es mit einem 
Telefonat: Daraus könnten Pflichten, Zusa-
gen, Erinnerungen, also letztlich Arbeit 
entstehen. Heutzutage schreibt man lieber 
eine Mail, schiebt den Auftrag weiter und 
wartet, was passiert, so ist es zumindest in 
großen Unternehmen. Gibt es das auch bei 
Selbstständigen?
Natürlich. Und es gibt ja öfters Personen, 
mit denen man nicht unbedingt persönlich 
zusammentreffen will. Daher schätze ich sehr 
die technische Errungenschaft der Mail: Da 
kann man etwas Zeit gewinnen und etwas 
strenger sein – weil man dem Partner nicht 
gegenübersitzt.
Wenn du die Hierarchien in Frage stellst, 
stellst du das System in Frage. Und dann 
wird sich das System rächen.
Sicher, das gibt es doch auch in der gehobenen 
Kunstwelt… Aber das ist nicht die Welt, in 
der ich mich bewege. Also nicht dieses Sys-
tem. Systeme sollte man aber grundsätzlich 
in Frage stellen.
Die Luft in der Chemnitzer Kunstszene war 
in den 90ern stickig geworden. Ist sie jetzt 
etwas besser?
Ja - so wie das ganze Land immer stickiger 
wurde. Heutzutage schaut man auch nicht 
mehr nur auf die Stadt und ist auf Gedeih 
und Verderb an die Region gekoppelt. Auch 
eine Folge des Internets und schnellerer 
Autobahn.
Es war keine Frage, dass die moderne Kon-
zeptkunst mit ihrer großen Vorgeschichte in 
den 60ern, 70ern und 80ern längst in ihrem 
eigenen Theoriesystem erstarrt war. Des-
halb immer nur Bilder gemalt und Objekte 
produziert?
Ja und nein. Ich habe mich nie so genau mit 
der Frage beschäftigt, was gerade angesagt 
ist, so dass ich mit den Auswirkungen nicht 
so in Berührung kam. Aber mitunter wird man 
eingeholt, und manchmal zieht die Karawane 
an einem vorbei, und man ist völlig out. Wenn 
man in Chemnitz arbeitet, ist man nicht völ-
lig am Brennpunkt, was aktuelle Strömungen 
betrifft. Da wird man gelassener, man ist 
mehr Zuschauer.
Wenn man über die ART Basel schlendert 
– der angeblich weltgrößten Kunstmesse 
voller Superlative, auf der angeblich die 
berühmtesten Künstler präsentiert werden 
– stellt man fest, dass man 95 % dieser 
berühmten, superteuren Künstler noch nie 
gehört hat.
Man vergisst ja auch viele Leute. Und wenn 
man keine Künstlerrankings verfolgt, kennt 
man da viele nicht. Die Höhe der Preise ist 
egal, weil sich der Vertrieb in bestimmten 
Kreisen abspielt, die gerade die hohen Preise 
schätzen.
Sie haben mal im Schauspielhaus gearbeitet 
– wie Ihre Frau. Die drei besten Inszenie-
rungen, die Sie dort erlebten?
Alles vergessen. Naja… Vielleicht doch der 
„Bau“ von Castorf, „Bruder Eichmann“ war 
gut, also gut, auch der „Volksfeind“ von Cas-
torf. Das war schon was.
Ob es die wahre Liebe gibt, scheint nicht so 
sicher zu sein.
Gibt es die wahre Liebe? Komische Frage.
Die Partikel des Alltags zermürben uns mehr 
als zum Beispiel Gesetze. Wie sieht das bei 
Ihnen aus?
Die Frage ist mir zu intellektuell.
Schönheit geht oft mit Übermut einher.
Mag sein. Ich bin ja leider nicht in dieser 
Luxuslage, um darüber Auskunft geben zu 
können. Und so viele Topmodells kenne ich 
auch nicht.
„Nichts erhält die Gesetze so wirksam wie 
ihre Anwendung gegen hochgestellte Per-
sönlichkeiten“, schrieb Tacitus, der als 
römischer Historiker auf die Verhältnisse in 
Rom anspielte…
Zu allen Zeiten hatten hochgestellte Persön-
lichkeiten wahrscheinlich mehr Möglichkei-
ten, sich nicht an die Gesetze zu halten, weil 
sie glaubten, dass sie die Anwendung der 
Gesetze blockieren können. Das geht ja tat-
sächlich bis zu einem gewissen Punkt. Ob man 
nun im Senat sitzt oder im Bundestag, es gilt 
eine Regel: Je hochgestellter, desto reizvoller 
die Anklage, wenn sie dann mal kommt.
Wenn man jung ist, will man ein Höfling der 
Kunstwelt werden, warum denn nicht, bei 
all den intelligenten Männern, den schönen 
Frauen und den Parties, auf die die anderen 
neidisch sind.
Ja sicher. Das ist das Privileg der Jugend, 
dass man immer der Größte und der Beste 
und der Schönste sein will. Es kommt auf die 
Lernbereitschaft des einzelnen an, indem 
man verstehen lernt, dass Ruhm und Glanz 
immer etwas relatives sind, und dass man 
den Gipfel nie erreichen wird. Und für meine 
Branche gibt es einen Trost aus der Tatsache, 
wie sehr sich die Zeitgenossen getäuscht 
haben, was die Position eines Künstler aus-
macht. Früher klein, jetzt tote Superstars, 
manchmal zu Lebzeiten der Größte, heute 
völlig vergessen.
Was ist das Geheimnis einer langen Ehe?
Freiraum. Also diesen Freiraum tatsächlich 
gewähren. Gepflegtes Desinteresse an den 
Tätigkeiten des Partners. Aber man darf es 
nicht übertreiben.
Sich nicht scheiden lassen?
Nein. Es gibt ja genügend Ehepaare, die 
schon längst getrennt zusammen leben, aber 
nicht geschieden sind.




Vielleicht. Schwierig. Die Intensität ist der 
Unterschied.
Die DDR-Beschönigung nach der Wende 
bildete eines der größten, völlig unerwar-
teten Missverständnisse dieser Zeit. In 
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Wirklichkeit will doch auch kein ehemaliger 
Funktionär die DDR zurückhaben, oder?
Ich persönlich kenne niemanden, der sie 
ernsthaft zurückhaben wollte. Und es gibt 
Parteifunktionäre, die gern am Strand von 
Ibiza liegen oder ihr Ostauto sofort gegen 
einen VW getauscht haben.
„Besonders einprägsam an dieser Diktatur 
war für mich, dass schlechtes Essen protzig 
dargeboten wurde“, meinten Sie unlängst 
als sehr spezielle DDR-Erinnerung. An was 
denken Sie konkret?
Das fiel mir zu 20 Jahren Einheit spontan ein. 
In miesen Restaurants, in denen man „pla-
ziert“ wurde, gutes Porzellan mit miesem 
Essen, und man denke auch an die MITROPA-
Kultur.
Vertrauen kann man nicht bewerben. Wer-
bespruch eines Krankenhauses oder eines 
Finanzdienstleisters?
Krankenhaus?




Chemnitzern fehlt ja oft das rechte Selbst-
verständnis. Was ist moralisch korrupter: 
Leipzig oder Dresden?
Ich kenne die beiden Städte für eine korrekte 
Einschätzung doch nicht gut genug. Nach 
dem Klischee ist selbstverständlich Dresden 
korrupter.
Karl-Marx-Kopf oder Lenin-Mausoleum?
Dann doch lieber Karl-Marx-Kopf. Und der Lenin 
soll ja auch an manchen Stellen schimmeln.
„Das Befremdliche war, dass die Mana-
ger auch nach Feierabend keine andere 
Sprache hatten, auf die sie zurückgreifen 
konnten. Emotional war das doch alles sehr 
eng“, meinte der Schweizer Schriftsteller 
Urs Widmer. Das ist nicht unbedingt das 
Problem des Künstlers.
Ja und nein. Wenn ich allzu lange in hoch-
künstlerischen Zusammenhängen unterwegs 
bin, freue ich mich sehr, wenn ich an irgend-
einem Tresen stehe, um dort normale Gesprä-
che zu führen. Das geht ja bei mir. Und ich 
schätze es auch sehr, dass mich Leute als 
Bingomoderator kennen, aber nicht wissen, 
dass ich auf Kunstmessen von einer Galerie 
präsentiert werde.
Es ist doch so: Wenn man beginnt, zur über-
mäßigen Verbesserung seiner wirtschaft-
lichen Situation seine persönlichen Grund-
lagen zu verlassen, ist man verloren.
Weil man damit gewisse Grundsätze aufgibt? 
Vielleicht schon. Jeder wird seine Grenzen 
haben, wie weit er aus finanziellen Gründen 
geht… Aber ich habe Verständnis, wenn 
jemand was Hässliches macht, weil er das 
Geld braucht.
Geld gibt Sicherheit, aber bei nicht weni-
gen Zeitgenossen wird alles an der verfüg-
baren Geldmenge festgemacht. Persönli-
che Glückshöhe entspricht offenbar direkt 
proportional der persönlich verfügbaren 
Brutto-Geldmenge. Und wenn die Leute das 
Geld dann haben, dass sie immer ersehnten, 
sind die meisten enttäuscht, dass sich ihr 
Leben nicht verbessert hat. Warum stehen 
wir dann so auf Geld?
Geld ermöglicht nun mal die Realisation 
bestimmter Vorstellungen, und die sind eben 
bei den meisten nur materiell. Doch eines ist 
auch Fakt: Zu wenig Geld macht unglücklich. 
Man muss die goldene Mitte finden, aber das 
können die wenigsten. Es geht einem gut, 
aber man will mehr und macht sich dadurch 
kaputt. Aber ich kenne jetzt auch keinen 





Inflationsheilige & Kohlrabi Apostel
Bilder in Hinterglasmaltechnik
Ausstellung bis 18. November 2011 
GALERIE BORSSENANGER 
Am Rathaus 6 · 09111 Chemnitz
Ein typischer Kummer: Aufstieg und Fall des Kommunismus.                  Repro: Galerie
50 Personen & Fakten
 Das Personal ist die Seele vom Krankenhaus: 
Es bestimmt die Atmosphäre, die Qualität der 
Leistungen – den Ruf des Hauses schlechthin. 
Das Personal spielt aber auch eine wichtige 
wirtschaftliche Rolle, man sagt, dass zwei 
Drittel aller Kosten oder gar mehr Personal-
kosten sind. Und für das Management dieses 
Bereiches war Frau Gerlinde Nöcker 20 Jahre 
erfolgreich verantwortlich.
In dieser Zeit haben sich die Rahmenbedin-
gungen laufend geändert, das Klinikum ist 
gewachsen, und entsprechend haben sich ihre 
Aufgaben ständig erweitert. Aber sie hat das 
alles mit Bravour gemeistert. Um das zu wür-
digen sind sie alle gekommen: Mitglieder des 
Aufsichtsrates, die Geschäftsführer, Chefärzte, 
der Pflegedienst und Verantwortliche all der 
anderen Bereiche, Vertreter von befreundeten 
Einrichtungen und Gremien, in denen sie tätig 
war, der Ehrenbeirat, ehemalige Mitstreiter und 
natürlich ihre eigenen Mitarbeiterinnen. Schon 
diese Aufzählung wirft ein bemerkenswertes 
Licht auf das breite Spektrum ihres Wirkens.
Ich möchte einige Facetten ihrer Tätigkeit für 
das Klinikum näher beleuchten. Als sie am 1. 
September 1984 ihre Arbeit in der Personalab-
teilung der zentralen Bereiche des damaligen 
Bezirkskrankenhauses aufnahm, war ihr dieses 
Metier noch völlig fremd. Sie hatte nach dem 
Studium an der hiesigen Universität zunächst 
dort als Wissenschaftliche Assistentin und 
dann als Fachlehrerin an der Betriebsschule 
der VEB Spinnereimaschinenbaus gearbeitet. 
Mit der Wende 1989 wurde dann alles anders, 
vor allem im Personalwesen. Leitende Mit-
arbeiter dieses Bereiches verließen das Haus, 
und am 1. Juni 1990 wurde sie Personalleiterin 
der Zentralen Bereiche.
Nach dem Beschluss, das Bezirkskranken-
haus als Städtisches Klinikum weiterzufüh-
ren und eine zentrale Verwaltung zu schaffen, 
wurden Sie am 1. November 1990 zur Leiterin 
der Abteilung Personalwesen berufen und mit 
der Zusammenführung der sechs Personal-
abteilungen sowie Lohnbüros in den einzelnen 
Krankenhäusern beauftragt. Mit dem Einsatz 
moderner Personalcomputer waren die mate-
riellen Voraussetzungen für die einheitliche 
Personalverwaltung und Lohnbuchhaltung 
geschaffen. Sie und ihre Mitarbeiterinnen 
mussten rasch lernen, die neue Technik zu 
beherrschen, und die komplizierten Regelun-
gen des BAT-Ost in diesem System zu realisie-
ren. Am Ende dieses Prozesses war sie sogar 
befähigt, Dienstleistungen für Tochterfirmen zu 
übernehmen.
1994 machten es gesamtbetriebliche Erforder-
nisse notwendig, eine größere Zahl von Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern zu entlassen. 
Die Entscheidungen wurden in einer Personal-
kommission getroffen und mit jedem Betroffe-
nen besprochen, um Möglichkeiten der sozialen 
Abfederung wie Vorruhestandsregelung oder 
finanzielle Abfindung auszuloten – eine Auf-
gabe, die dem Personalwesen und seiner Leite-
rin zufiel. Aus dieser bedrückenden Erfahrung 
wurde der feste Vorsatz, wenn nur irgend mög-
lich – keine betriebsbedingten Kündigungen 
mehr durchführen zu müssen. Und das ist Frau 
Gerlinde Nöcker und allen anderen Verantwort-
lichen bis heute gelungen.
Ein weiteres schwieriges Problem in dieser Zeit 
war die Schaffung leistungsgerechter Stellen-
pläne und die Festlegung unbedingt notwen-
diger Bereitschaftsdienste. Da im Klinikum 
keinerlei objektive Methodik dafür vorhanden 
war, nutzten wir das Know-how von Berater-
firmen. Und bald stand sie mitten zwischen 
den Fronten: hier Berater - da Chefärzte und 
Leiter verschiedener Struktureinheiten. Sie hat 
erfolgreich vermittelt und für die Akzeptanz der 
neuen Stellenpläne und Bereitschaftsdienst-
strukturen geworben.
Mitte der neunziger Jahre galt es, eine betrieb-
liche Altersvorsorge für alle Mitarbeiter des 
Klinikums zu schaffen. Die Entscheidung fiel 
zugunsten des Dachverbandes der Unter-
stützungskassen für deutsche Krankenhäuser 
(DVIK). Das war eine sehr weise Entscheidung. 
Eigentlich hätten wir der Zusatzversorgung für 
den öffentlichen Dienst beitreten müssen. Die 
Leistungen zeigten aber gravierende Unter-
schiede. Im DVIK-Versorgungswerk hat sie 
Laudatio von Prof. Dr. Hans Döge zur Verabschiedung 
von Gerlinde Nöcker
Das Personal ist die Seele vom Krankenhaus
Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, Medizinischer Geschäfts-
führer der Klinikum Chemnitz gGmbH, würdigte in seiner 
Laudatio das konsequente und engagierte Wirken von Ger-
linde Nöcker als Leiterin Personalwesen und bedankte sich 
für die gute Zusammenarbeit.
Prof. Dr. med. Joachim Boese-Landgraf, Chefarzt der Klinik für Allgemein- und Viszeralchirurgie, überreichte mit Verwaltungs-
direktorin Dr. oec. Ute Dornheim und dem Medizinischen Geschäftsführer Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer als Dankesgeschenk des 
Hauses zwei Arbeiten von Holzgestalter René Lämmel.                   Fotos (12): kr
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unser Klinikum vertreten und war Vorsitzende 
der Personalleiterkonferenz.
In Anerkennung ihrer derart erfolgreichen Arbeit 
wurde Frau Gerlinde Nöcker am 1. Februar 2000 
eine erhöhte Verantwortung übertragen: Sie 
wurde zur Prokuristin berufen mit besonderer 
Zeichnungsberechtigung für die Gründstücke. 
Neben den vielen wenig spektakulären aber 
nicht minder wichtigen Tagesaufgaben, die 
aber kontinuierlich Ihre volle Aufmerksamkeit 
erforderten, waren es nun Ausgliederungen, 
strukturelle Erweiterungen und die Zertifizie-
rungen, mit denen sie sich besonders beschäf-
tigen musste.
Zunehmend überschritt ihr Wirkungsbereich 
das Personalwesen. 2004 bis 2007 war sie 
zusätzlich Geschäftsführerin der Poliklinik 
GmbH. Es war das erste medizinische Versor-
gungszentrum am Klinikum. Ab 2007 wech-
selte sie in dieser Funktion und arbeitete als 
Geschäftsführerin der Klinikum-Chemnitz-Ser-
vice-Gesellschaft, einer weiteren Klinikums-
tochter. Das sind immerhin 196 Mitarbeiter 
und kein einfaches Klientel. Hier war sie voll 
gefordert und erfolgreich.
Für die eigene Arbeit und hinsichtlich der 
Außenwirkung ist die Mitarbeit in verschie-
densten Gremien notwendig. So war sie aktiv 
im Gruppenausschuss für Krankenhäuser des 
kommunalen Arbeitgeberverbandes, in Gremien 
der Sächsischen Krankenhausgesellschaft, so 
im Ausschuss für Personalfragen und als Mit-
glied der Arbeitsgemeinschaft Akkis. Dort ging 
es um Rechtsfragen und neue Urteile – heute 
muss ja alles justitiabel sein.
Sie war zuletzt für rund 5.000 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in unserem Klinik-Konzern, wie 
die Presse immer so schön schreibt, verant-
wortlich und ist diesen immer mit Achtung und 
viel Herz begegnet, andererseits hat sie jedoch 
das Klinikum mit Konsequenz vertreten. Ihre 
herausgehobene Stellung und Verantwortung 
nahm sie mit viel Engagement, Einsatzfreude, 
Wissen und Gewissenhaftigkeit all die Jahre 
unermüdlich wahr.
Wir wünschen Frau Gerlinde Nöcker für die 
Zukunft viel Freude mit den Kindern und Enkel-
kindern - das hält jung -, beim Reisen und Ski-
fahren, persönliches Glück und Wohlergehen 
und viel Gesundheit.
Prof. Dr. med. Hans Döge
Medizinischer Geschäftsführer a. D. und 
Sprecher des Ehrenbeirates 
der Klinikum Chemnitz gGmbH
Prof. Dr. Stölzel 
in der Akademie 
für ärztliche 
Weiterbildung
 Die Mitglieder der Sächsischen Akade-
mie für ärztliche Fort- und Weiterbildung 
haben sich für die Wahlperiode 2011/2015 
in Dresden neu konstituiert. Zum Vorsitzen-
den wurde bereits im September Prof. Dr. 
med. habil. Otto Bach aus Leipzig wieder 
gewählt. Zu den 13 Mitgliedern zählt für die 
laufenden Periode auch Prof. Dr. med. Ulrich 
Stölzel, Chefarzt unserer Klinik für Innere 
Medizin II.
Die Sächsische Akademie für ärztliche Fort- 
und Weiterbildung ist ein Ausschuss der 
Sächsischen Landesärztekammer. Aufgabe 
der Akademie ist, die berufliche Fort- und 
Weiterbildung der Kammermitglieder in qua-
lifizierter Weise zu fördern, Richtlinien für 
den erforderlichen Umfang der Fortbildung 
für alle Arztgruppen zu erarbeiten, die ärzt-
liche Fortbildung in Sachsen thematisch, 
zeitlich und personell abzustimmen sowie 
Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen, 
wie Kurse und Seminare, vorzubereiten und 
durchzuführen. Die Akademie trägt auch 
Sorge für eine angemessene Effizienz- und 
Qualitätskontrolle der ärztlichen Fortbildung. 
Die Akademie vergibt auch die Fortbildungs-
zertifikate an Ärzte und erkennt ärztliche 
Fortbildungsveranstaltungen an.  (red)
Abschiedsfoto mit langjährigen Mitarbeitern der 
Personalabteilung.
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 Die Jugend- und Auszubildendenvertretung 
begrüßte am 9. September 2011 in Anwesen-
heit der Geschäftsführer und des Pflegedirek-
tors des Klinikums rund 100 neue Auszubil-
dende unserer Medizinischen Berufsfachschule 
und des Bildungszentrums. Dabei gab es auch 
erste Kontakte mit Geschäftsführung, Pfle-
gedirektion und Lehrausbildung. In diesem 
Umfang war es die erste Veranstaltung dieser 
Art. (red)
Die JAV begrüßt 
die Neuen
Die JAV stellte sich vor.
Der Kaufmännische Geschäftsführer Dr. rer. pol. Markus Horneber, der Medizinische Geschäftsführer Prof. Dr. med. Jürgen 
Klingelhöfer und Pflegedirektor Konrad Schumann (v. l.) waren gern bei der Begrüßung der neuen Auszubildenden des Klinikums 
dabei.                  Fotos (3): Hansel
Die neuen Azubis lauschten gespannt den Ausführungen 
ihrer Interessenvertreter.
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VOCATIUM-Fachmesse für Ausbildung und Studium in der Stadthalle
Auf Anhieb mehr als 1100 Interessenten
 Die Fachmesse VOCATIUM machte am 6. und 
7. Juli in der Region Chemnitz-Zwickau halt. 
Die seit mehr als zehn Jahren in vielen deut-
schen Großstädten sehr erfolgreich etablierte 
Veranstaltungsreihe war zum ersten Mal bei 
uns in der Stadt zu Gast. 
An den beiden Veranstaltungstagen waren 
über 1100 Schülerinnen und Schüler im Foyer 
der Stadthalle Chemnitz. Davon hatten mehr 
als 100 Jugendliche aus unserer Region einen 
Termin an unserem Messestand der Medizini-
schen Berufsfachschule der Klinikum Chem-
nitz gGmbH vereinbart. Allein dieses große 
Interesse belegt den erfolgreichen Start dieser 
Ausbildungsmesse in unserer Stadt. Aber auch 
die Qualität der Gespräche und die gezielten 
Nachfragen der Schülerinnen und Schüler zu 
konkreten Ausbildungsberufen zeigten, dass 
diese Veranstaltung sehr gut vorbereitet und 
angenommen wurde.
Organisatoren gehen direkt 
in die Schulklassen 
In den Wochen vor dem Messetermin besuch-
ten die Mitarbeiterinnen des Instituts für 
Talententwicklung die Schulen der Region 
und informierten in Klassenveranstaltungen 
über die Veranstaltung. Die Schülerinnen und 
Schüler erfuhren, welche Ausbildungs- und 
Studienmöglichkeiten auf der Messe angebo-
ten werden und hatten die Möglichkeit sich 
mittels Anmeldungsbogen einen konkreten 
Termin zu der gewünschten Berufsausbildung 
bei einem bestimmten Ausbilder zu sichern. 
Die Aussteller erhielten dann vor der Veran-
staltung einen Terminplan aus dem hervor-
ging, wer an welchem Tag über welchen Aus-
bildungsberuf an unserem Stand informiert 
werden möchte. 
Termine waren schnell 
ausgebucht
Wir hatten im Vorfeld angegeben, dass vier 
Berater während der gesamten Öffnungszeit 
zur Verfügung stehen. Wenige Tage vor Ver-
anstaltungsbeginn wurde mitgeteilt, dass 
fast alle Termine bereits ausgebucht sind und 
wir bitte noch einen fünften Berater einpla-
nen sollen. An den beiden Tagen waren dann 
auch fast alle angemeldeten Schülerinnen 
und Schüler an unserem Stand. Die Gesprä-
che waren von hoher Qualität, die Bewerber 
hatten sich gut vorbereitet und hatten kon-
krete Vorstellungen, welchen Beruf sie erler-
nen wollen.
Breites Spektrum an 
Ausbildungsmöglichkeiten
An den über 30 Ständen konnten sich die 
Jugendlichen auch neben konkreten Terminen 
bei einem Ausbildungsbetrieb einen Überblick 
zu verschiedensten Zukunftsperspektiven 
verschaffen. Das Foyer der Stadthalle Chem-
nitz war als Veranstaltungsort dafür optimal 
ausgewählt.
Evaluation möglich
Wir haben die Möglichkeit, in den Bewerber-
listen der nächsten Jahre einzelne Teilneh-
mer der Veranstaltung, die wir an unserem 
Stand beraten haben, wiederzufinden. So 
können wir uns einen Eindruck verschaffen, 
was die Ergebnisse die Fachmesse für uns 
konkret erbracht haben. Bei den Anmeldun-
gen zur Schüleruniversität 2011 des Klinikum 




Mit dem 12. und 13. Juni 2012 stehen die Ter-
mine für die VOCATIUM im nächsten Jahr fest, 
und wenn das Institut für Talententwicklung 
zur Vorbereitungsberatung einlädt, werden 
wir sicherlich wieder mit von der Partie sein.
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
Medizinische Berufsfachschule
Wolfram Hennig-Ruitz, hier auf der VOCATIUM 2011, organi-
siert für unsere Medizinische Berufsfachschule die Werbe-
veranstaltungen für neue Auszubildende.
Wolfgang Kuhn, Lehrer an unserer Berufsfachschule, war auch vor Ort zur Berufsberatung der Interessenten. Fotos (2): Hansel
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Ein Dutzend Mal Stadthalle Chemnitz zum feierlichen Schuljahreswechsel
177 neue Schüler an der Berufsfachschule
 Traditionell konnten wir auch in diesem 
Jahr wieder die Verabschiedung des Jahr-
gangs 2008 und die Aufnahme der Schüler 
für das Schuljahr 2011/ 2012 am 26. August 
2011 - nun zum zwölften Mal - in der Stadt-
halle Chemnitz im festlichen Rahmen unter 
künstlerischer Begleitung durch die Werk-
statt für Musik und Theater unter Leitung 
von Wieland Müller als den Höhepunkt des 
Schuljahres begehen. 
Die anwesenden Personen der jeweili-
gen Geschäfts- beziehungsweise Pflege-
dienstleitungen aller an der Medizinischen 
Berufsfachschule der Klinikum Chemnitz 
gGmbH ausbildenden Häuser, die Lehrer 
der Medizinischen Berufsfachschule und 
des Bildungszentrums, die Vertreter des 
Betriebsrates und der JAV sowie die Eltern 
und Angehörigen der Schüler waren Aus-
druck des Interesses am Berufsstart der 
Jugendlichen.
Die Medizinische Berufsfachschule und 
das Bildungszentrum verabschiedeten die 
Absolventen der Fachrichtungen Gesund-
heits- und Krankenpflege, Physiotherapie, 
Medizinisch-technische Laboratoriumsas-
sistenz sowie Anästhesietechnische Assis-
tenz und Operationstechnische Assistenz. 
Stolze 133 Prüflinge nahmen ihr Zeugnis 
über die staatliche Prüfung in Empfang. Vier 
Schülerinnen erlangten das Prädikat „aus-
gezeichnet“, und acht Schülerinnen und 
Schüler schlossen ihre Ausbildung mit dem 
Prädikat „sehr gut“ ab. Auch in diesem Jahr 
zeigte sich für die Absolventen wieder eine 
günstige Jobsituation, denn aus vielen Aus-
bildungs- und Praktikumsplätzen konnten 
Arbeitsstellen werden. 
Für ihre dreijährige Berufsausbildung wur-
den die 177 Schüler in den Fachrichtungen 
Gesundheits- und Krankenpflege, Physiothe-
rapie und Medizinisch-technische Laborato-
riumsassistenz der Medizinischen Berufs-
fachschule und in den Fachrichtungen 
Operationstechnische Assistenz sowie Anäs-
thesietechnische Assistenz des Bildungs-
zentrums der Klinikum Chemnitz gGmbH 
aufgenommen. In diesem Zusammenhang 
Die Absolventen 2011 unserer Medizinischen Berufsfachschule nahmen Aufstellung zum Foto.
Die neuen Auszubildenden beim Gruppenbild in der Chemnitzer Stadthalle.
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Die vier besten Schülerinnen des Abschlussjahrgangs 2011, 
die ihre Ausbildung mit dem Prädikat „ausgezeichnet“ 
abschlossen.        Fotos (5): Merkel
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Wie gewohnt untermalten die Künstler vom Studio W. M. aus Chemnitz die Verabschiedung und die Begrüßung mit Musicalklassikern.
Acht Schülerinnen und Schüler schlossen ihre Ausbildung mit dem Prädikat „sehr gut“ ab.
danken wir der Geschäftsleitung der Klini-
kum Chemnitz gGmbH, dass, wie auch schon 
in den letzten beiden Schuljahren, in der 
Fachrichtung Gesundheits- und Kranken-
pflege eine weitere und damit fünfte Klasse 
ihre Ausbildung beginnen konnte. 
Alle Schülerinnen und Schüler des ersten 
Ausbildungsjahres heißen wir sehr herz-
lich willkommen und wünschen ihnen einen 
guten, erfolgreichen und planmäßigen 
Ausbildungsverlauf. 
Diplommedizinpädagogin 
Katharina von Lindeman 
Schulleiterin Medizinische Berufsfachschule 
der Klinikum Chemnitz gGmbH
Traummacher
 Eine Filmcrew, eine gefangene Taube und 
ihr potentieller Vertilger, eine rettende Zei-
chentrickfigur und ein kranker Junge: Die 
poetische Geschichte Zwanzig Traummacher 
zeigt das Entstehen eines Filmes und was 
jener bei seinen Zuschauern bewirken kann.
Für einen kompletten Drehtag stellte das Kli-
nikum Chemnitz dem Team der Filmwerkstatt 
Chemnitz um Regisseur Vahid Monjezi ein 
frei stehendes Krankenzimmer auf der Sta-
tion N022 zur Verfügung, in dem es einen Teil 
ihres Films Zwanzig Traummacher realisieren 
konnten. Der Streifen entstand anlässlich 
des Kurzfilmprogramms 20 Jahre Filmwerk-
statt Chemnitz e. V., das im September dieses 
Jahres seine Premiere im Clubkino Chemnitz 
feierte. (eme)
Auch die Kurzfilmproduktion „Traummacher“ - hier bei Dreharbeiten im Hochhaus Flemmingstraße - fand unsere freundliche 
Unterstützung. Auf dem Foto Jannis und Ines Wolter (r.) sowie Manuela Häußler            Foto: Filmwerkstatt Chemnitz
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Start für Medical Engineering in Chemnitz
 Die TU Chemnitz bietet in enger Zusam-
menarbeit mit dem Klinikum Chemnitz 
seit diesem Wintersemester den Bachelor-
studiengang Medical Engineering an. Ein 
wesentlicher Unterschied zu anderen elek-
trotechnisch geprägten Hochschul- und 
Fachhochschulstudiengängen ist die Kom-
bination aus Maschinenbau und Medizin. 
Die Verbindung aus Lehrinhalten der Kons-
truktionstechnik, Mechanik und Werkstoff-
wissenschaft, ergänzt durch die Vermittlung 
medizinischer und biomechanischer Kennt-
nisse, ist aktuell deutschlandweit einzig-
artig. Bislang haben sich 46 Studenten für 
die neue Studienrichtung an der TU Chem-
nitz eingeschrieben.
Erfahrene Chef- und Oberärzte aus dem Kli-
nikum Chemnitz werden die Studenten des 
Studienganges gezielt in Anatomie, Radio-
logie, Diagnostik oder Orthopädie Grund-
lagenkenntnisse der Medizin lehren, um die 
physischen Grundlagen des Menschen für 
medizintechnische Geräte jeder Art zu ver-
mitteln. (red/kr)
Studentin Bernadett Hoena,  Prof. Dr.-Ing. Stephan Odenwald (TU Chemnitz), Priv.-Doz. Dr. med. habil. Klaus Kirchhof (Klinikum Chemnitz) und TU-Mitarbeiter Andreas Joram (v. l.) bei der Fotopro-
duktion zur Werbung für den neuen Studiengang im Institut für Diagnostische und Interventionelle Radiologie und Neuroradiologie im Standort Küchwald des Klinikums. Fotograf Wolfgang Thieme 
(n. i. B.) machte die Aufnahmen, die inzwischen deutschlandweit in diversen Print- und Online-Medien ihre Verwendung zur Visualisierung der Thematik fanden.    Foto: Kreißig
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Armin Müller-Stahl zelebriert einen Abend in der Stadthalle Chemnitz
Der Grande war da
 Wer sich auf eine Kunst versteht, hat meis-
tens noch mehr Talente, verkündete Autor und 
Spion Graham Greene und dachte dabei vermut-
lich an sich selbst - und vielleicht noch an ein 
paar Granden der Zunft, wenn das die Stimmung 
beim Nachmittagssherry zuließ. Viele Künstler 
dieser Art sind jedenfalls nicht bekannt. Ein 
Schwergewicht der Green‘schen Kategorie ließ 
sich in diesem September leibhaftig in der 
Chemnitzer Stadthalle bei einer künstlerischen 
Zelebration besichtigen: Armin Müller-Stahl in 
Wort, beim Chanson und an der Geige, eine ein-
malige Sache, die es alle Jubeljahre gibt. Es gibt 
Tage…
Geschlossene Gesellschaft
Es ist keine Unmöglichkeit, die Glanzpunkte 
dieser Karriere zu greifen. Er ist seit Anfang der 
60er ein DDR-Kino- und Fernsehstar, mit den 
üblichen Irrtümern und Gurken in der Filmo-
graphie, das geht nicht anders, eine Karriere 
beginnt nie oben und ist schon gar nicht ohne 
Brüche und Kompromisse zu erhalten. Zum Ein-
schnitt wird das Jahr 1976, in dem Honecker 
und weitere Hardliner wie Joachim Herrmann 
entscheiden, dass es nun endgültig vorbei sein 
soll mit der Freiheit der Künste. Doch kurz bevor 
Müller-Stahl in den Westen getrieben wird, 
gestaltet er 1978 mit Frank Beyer den Streifen 
Geschlossene Gesellschaft. Es soll die künst-
lerisch stärkste Filmproduktion der DDR bleiben 
– bis zum Schluss.
Es war ein Film, der im gleichen Jahr auch als 
französisches Remake möglich gewesen wäre, 
gedreht irgendwo in Paris und in den Hügeln 
Lothringens, in den Hauptrollen vielleicht mit 
Michel Piccoli und Anouk Aimée, Regie hätte 
Claude Sautet geführt. Der Film voller Codierun-
gen, in dem die an der Oberfläche und in den 
Hauptgängen längst verrottete DDR mit ihren 
verbliebenen privaten Refugien (die schön sein 
konnten) und dem Leerlauf einer Ehe auf eine 
süchtige Weise verlegt wird, verschwindet nach 
einer nicht angekündigten Nachtausstrahlung - 
was dem Fernsehchef Hans Bentzien die Stelle 
kostet - im Tresor und wird erst im November 
1989 wieder herausgeholt. Da interessiert sich 
nur noch eine elitäre Minderheit dafür.
Keine Micky-Maus-Filme mehr
Die Bundesrepublik grast Müller-Stahl in zehn 
Jahren künstlerisch ab, das dürfte auch nicht 
so schwer gewesen sein. Er sieht den nächsten 
Schritt in internationalen Filmproduktionen, 
für Micky-Maus-Filme deutscher Couleur ist er 
nicht mehr geeignet. Auch dieses Projekt, bei 
dem man ihm selbst nach schnellen Erfolgen 
letztlich nur mäßige Chancen einräumt, wird 
nach Filmen wie Night on Earth, Kafka oder The 
Game, der ihn mit nahezu allen Branchengrößen 
zusammenbringen wird und manch mittelmäßi-
gen Film wie Das Geisterhaus in sein Lebens-
werk einfügt, ein Triumphzug.
Triumphzug ohne 
Kompromisse
Ein Triumphzug ohne Kompromisse ist dagegen 
die Tournee-Produktion „Es gibt Tage…“, die 
ihn auch nach Chemnitz führte: wenig Personal, 
kein billiger Jubel, kein Tand. Als Begleitmann-
schaft hat Müller-Stahl ein Trio angeheuert, 
mit dem etwas vergessenen Musikgenie Gün-
ther Fischer als Kopf (er schrieb die Filmmusik 
von Geschlossene Gesellschaft, das erscheint 
selbstverständlich), Tobias Morgenstern als 
wohltuende Überraschung am Akkordeon und 
Tom Götze für weiteres.
Der Saal der Chemnitzer Stadthalle ist nicht 
annähernd ausverkauft. Kein Problem: Wenn 
es um hohe Quoten, Auflagen, Zuschauer geht, 
dann ist es meistens Mist. Das war im klas-
sischen Griechenland wohl schon so, damals 
musste man die Bürger mit dem Theorikon ins 
Schauspiel holen, der Bürger bekam Geld für 
Der Meister verschwimmt, aber seine Präsenz war unwiderruflich: Armin Müller Stahl, Stadthalle Chemnitz 2011. Im Hintergrund Tom Götze am Kontrabass. 
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den Theaterbesuch, der den meisten Freien zu 
anstrengend war.
Dem Meister Zeit stehlen
Seine Musikstücke sind exzellente Miniatu-
ren, Capricchios, Verkettungen von Sentenzen. 
Er erzählt von der Bühne, er habe einst seine 
Erinnerungen im Garten verbrannt. Hat er das? 
Die Zeit vergeht an diesem Abend schwerelos, 
und man verspürt ein schlechtes Gewissen, 
dass man dem Meister etwas Zeit gestohlen 
hat. Müller-Stahl rezitiert auswendig und singt 
ohne Blatt, kein später Frank Sinatra, der seine 
Textzeilen weggesoffen hatte, eher der Charles 
Aznavour, der mit 80 ein ganz normales Konzert 
gab, so, wie man es als Profi eben macht, auf 
der Bühne, die irgendwo stehen kann, wo man 
halt will, in der Dorfkirche, deren Glocke den 
schönsten Klang von allen hat, oder in der Arena 
einer Metropole.
Heimat ist ein Stückchen Gras
Heimat ist ein Stückchen Gras zum Spielen, als 
Kind hab’ ich das gewusst, wenn Müller-Stahl 
so was von der Bühne sagt, dann klingt es wie 
der Philosoph, der oben in der Medici-Villa die 
frühen Erinnerungen auf Papier schreibt und nur 
zu den engsten Vertrauten spricht. Das sind die 
Geschichten über Leben und Tod, dazwischen 
die Liebe und vielleicht die Kinder, und diese 
Geschichten sind am Ende manchmal traurig, 
aber zumindest mit einem Lot Betrübnis.
Greif zur Geige, Frau Vergangenheit, schrieb 
Gregor von Rezzori, und Müller-Stahl greift zur 
Geige, und auch das ist keine Nummer zu groß, 
er hat dieses Fach mit Examen studiert. Und 
das alles ist ein unglaubliches Vergnügen. Und 
Edelleute, die daheim faul im Bette liegen, wer-
den verfluchen einst den Tag, da sie nicht dabei 
gewesen, legte Shakespeare seinem Henry V. 
in den Mund. So war es, der atemberaubenden 
Atmosphäre des Abends – selbst im spröden 
Fluidum der Stadthalle – kann man sich nicht 
entziehen. Ausverkauft oder nicht, ein belang-
loses Detail.
Der Bettler und König
Ich bin der Bettler…, der König, beides war, 
beides ist er, und das ist die Kunst. Und 
dann ist soweit, Müller-Stahls Auftritt ist 
vorübergegangen wie Prosperos Zauber. Der 
Meister hat seine Künste gezeigt, jetzt ist er wie-






Unterwegs nach Hause: Erinnerungen
Aufbau-Verlag 2005
Stadthalle Chemnitz
11. November 2011 · Howard Carpendale
2. Dezember 2011 · Alfons und Uwe Steimle
Weitere Informationen:
www.stadthalle-chemnitz.de
Er war der Jazz- und Filmmusikstar der DDR. Ein Ausnahmemusiker ist Günther Fischer, der Armin Müller-Stahl begleitete, immer geblieben.     Fotos (2): kr
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Sommerfest der Klinikum Chemnitz gGmbH im Wasserschloss Klaffenbach
Wenn die Nachtkühle in Stimmung verfliegt
 Kühles Wetter mit ungewisser Regenprognose 
und ein paar Belastungsproben im unmittel-
baren Vorfeld ließen die Negativdenker kurz-
zeitig hervortreten, und die Abstimmung mit 
den Füßen fand dann tatsächlich statt: Auch in 
der neuen Lokation rund um das Wasserschloss 
Klaffenbach kamen rund 3500 Mitarbeiter, 
Senioren und Partner des Hauses zusammen, 
um gemeinsam das Sommerfest der Klinikums 
Chemnitz gGmbH zu feiern.
Etwas Vergleichbares gibt 
es nicht
Wir wollen Feste feiern, für die draußen kein 
Raum ist, wünschte sich in den Zwanzigern die 
Autorin Lu Märten. Und so war und ist das Som-
merfest des Klinikums auch angelegt: Die Mit-
arbeiter des Klinikums und aller Tochtergesell-
schaften feiern einmal im Jahr gemeinsam mit 
ärztlichen Partnern im niedergelassenen Sektor 
und unseren Senioren das Open-Air-Sommerfest. 
Dieses Fest ist in Sachsen originäre Veranstal-
tung, etwas Vergleichbares gibt es nicht – nicht 
im Gesundheitswesen, nicht in der Industrie, 
nicht in Verwaltungsunternehmen.
I can’t get no satisfaction
Mit dem unzerstörbaren Riff von „Satisfaction“ 
eröffnete die Chemnitzer Rolling-Stones-Cover-
band Midnight Ramblers auf der Hauptbühne im 
Schlosshof den musikalischen Teil des Sommer-
fests. Mit Spielfreude und cooler Gestik gaben 
sich die Herren die Ehre, ein Geheimtip für alle, 
die die Musik der „Stones“ schätzen und das 
Original gerade nicht zur Hand haben.
Ecke Bauer sorgt für die 
Sensation
Für eine Sensation sorgte Ecke Bauer mit sei-
ner Band Bauerplay. Nach anfänglichem Zögern 
versammelte sich seine Fangemeinde vor der 
Hauptbühne im Schlosshof. Zunächst ging man 
wie üblich mit, aber schon bald drehten sich die 
ersten Tanzpärchen. Als dann der befürchtete 
Regenguss doch noch aufkam, passierte etwas 
Ungewöhnliches. Anstatt wie erwartet unter das 
Magic Sky, das über den Hof gespannt war, ins 
Trockene zu schlüpfen, drehten sich die Paare 
weiter zu Eckes Musik, nur dass man eben Regen-
schirme aufspannte. Musiker und Publikum 
waren gerührt.
Schließlich mussten die Bauerplayer von der 
Bühne, zugegeben etwas unwillig unsererseits, 
gewunken werden, denn der Zeitplan muss halten. 
Eine Verlängerung der Nacht ist unmöglich: Lärm-
schutzauflagen sind bei Großereignissen zwingend 
einzuhalten. „Ecke“ soll dann noch in der Frühe in 
der Chemnitzer Kultkneipe Kutsche gesichtet wor-
den sein, wo er seinen Erfolg noch einmal feierte 
- völlig verdient nach diesem Live-Act. Zwischen 
den musikalischen Auftritten sollten die durch 
diverse Hip-Hop-Einsätze in Chemnitz bekannten 
Girls von Localorez für ein unkonventionelles Kolo-
rit sorgen – es gelang ihnen.
Das Feuerwerk bildet den Abschluss des Bühnenprogramms, 
das Team von Pulver-Albert aus Zwickau machte seine 
Sache wieder perfekt.
Mit „Satisfaction“ eröffnete die Chemnitzer Rolling-Stones-Coverband Midnight Ramblers das Sommerfest auf der Hauptbühne im Schlosshof.
Sänger Ullrich Kühn der Midnight Ramblers machte ordent-
lich Betrieb.
Er ist der unbestrittene Local Hero: Bandleader Ecke Bauer 
von Bauerplay.
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Nach der Spätschicht zum 
Fest
Nach der Spätschicht kamen wie gehabt Schwes-
tern und Pfleger vom Dienst noch zum Fest. 
Das lohnte sich für sie. Purple Schulz spielte 
mit seiner Band und zur Zugabe solo auf. Die 
Popmusiker aus dem Kölner Raum traten den 
Beweis an, dass sie immer eine gesamtdeut-
sche Combo waren und sind. Für den Ostdeut-
schen bleibt unvergessen: Purple Schulz’ Hit 
Sehnsucht war die Hymne aller, die die Ausreise 
planten, träumten oder einfach nur nachvoll-
ziehen konnten, und ungeachtet des eindring-
lichen Textes machte er so manche „langsame 
Runde“, ein Ritual in jeder Jugendklubdisko, 
erst vollständig.
Playfellow, unstrittig eine Spitzenband aus Chemnitz, gab sich auf 
Bühne 2 die Ehre, hier die Gitarristin Katharina Mey, deren Aussehen 
dem von Nora Tschirner ähnele, wie man im Web bereits meinte.
Ob Solo oder mit Band: Purple Schulz gab alles, er ist ein „Live-Tier“.             Fotos (7): Kreißig
Localorez aus Chemnitz brachte seine Tanzstyles auf die Bühne, keine einfache Übung, bildeten doch die Kabel der Technik von 
Bauerplay und Purple Schulz so manchen Fallstrick.
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Ein ehrlicher Dank
Es ist ein ideeller, ehrlicher Dank an die Mitarbei-
ter für die Arbeit im Klinikum, den jeder erfühlen 
kann. Mit den Kollegen, auch aus anderen Kli-
niken, Stationen, Abteilungen und Tochterfirmen 
des Klinikums, mit Mitarbeitern, die man oft nur 
vom Telefon oder der E-Mail im Alltag kennt, 
gemeinsam feiern, ist durch nichts zu kompen-
sieren. Und weil der Mensch - etwas alternativ 
ausgelegt nach Brecht - nicht vom Brot allein 
lebt, waren die Teams von Klinik Catering Chem-
nitz und dem Wasserschloss-Betrieben ganz auf 
Lukullus und Dionysos eingestellt, wie gewohnt 
in erster Qualität. Und weil gern nach den Kos-
ten des Abends orakelt wird: Das Sommerfest 
des Klinikums wird wie gehabt strikt nach den 
Grundsätzen von Qualität und Sparsamkeit von 
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit organisiert.
Die Newcomer auf Bühne 2
Auf Bühne 2 war es die Dresdner Formation Cafe 
Jazz, die die jüngeren Jahrgänge des Klinikums 
zum Tanz brachte. Davor hatten die Chemnitzer 
von Suralin und später jene von Playfellow eine 
wohltuende, künstlerisch coole Atmosphäre auf 
der großen Wiese hinter dem Wasserschloss 
geschaffen. Ob die Auswahl für Bühne 2 wieder 
so zukunftsträchtig sein wird wie im Vorjahr, als 
wir Kraftklub buchten, ist noch ungewiss. Ende 
September spielten die fünf Chemnitzer bei Ste-
fan Raabs Bundesvision Song Contest etablierte 
Bands wie Frida Gold, Jennifer Rostock, Juli oder 
Jupiter Jones mit ihrem coolen Anti-Hauptstadt-
Song „Ich will nicht nach Berlin“ an die Wand.
Tanzen wiederum mehr als 
erlaubt
Tanzen, noch bis zum Sommerfest-Jahrgang 
2006 offenbar als verboten vermutet, gehört 
längst zum Standard des Abends, wohlgemerkt 
nicht nur bei der Auswahl von Deejay Jens Hel-
big, der als Herz Diskothek firmiert. Auch bei 
den Bandauftritten gehört das längst dazu, ein 
besseres Barometer für Gehobenheit gibt es 
nicht. Als die härtesten Gäste mit Shuttle-Bus, 
Fahrrad oder PKW das Areal verlassen hatten, 
begannen die Aufräum- und Abbauarbeiten. Am 
folgenden Nachmittag war Dank der Helfer nicht 
mehr viel von der Sause 2011 zu sehen, aber die 
Erinnerungen an ein Sommerfest 2011 werden 
bleiben. (kr)
Das ehrwürdige Wasserschloss wurde über den Abend in wechselnde Illuminationen getaucht.
Die Ansprache zur Festeröffnung von Prof. Dr. med. Jürgen 
Klingelhöfer, Medizinischer Geschäftsführer der Klinikum 
Chemnitz gGmbH, und dem Kaufmännischen Geschäftsfüh-
rer Dr. rer. pol. Markus Horneber bedachten die Mitarbeiter 
mit Beifall.
Bauerplay - sie sind und bleiben eine Band, wie sie im Buche steht.
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Schauspielerin Beate Düber führte wie gehabt durch den 
Abend.
Gesellschaftskolumnistin Peggy Fritzsche berichtete für die Freie Presse vom Klinikums-Sommerfest. Mit eigener Kamera bannte 
sie Dr. med. Ludwig Schütz (Chefarzt der Klinik für Orthopädie, Unfall- und Handchirurgie), Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer 
und seine Ehefrau Birgit und Dr. rer. pol. Markus Horneber (v. l.) auf den Bildchip.
In der Kapelle des Schlosses lud die Geschäftsführung zu einem kleinen Empfang.
Die Mannen von Cafe Jazz machten richtig Betrieb und füll-
ten mit ihrer tanzbaren Funk-Musik schnell die Bühne 2.
Suralin ist die neue Hoffnung am Chemnitzer Bandhim-
mel, auf unserer Jugendbühne hatten sie den harten Job des 
„Openers“ zu leisten. Ihm muss man letztlich den Strom abdrehen: Deejay Jens 
Helbig von der Herz Diskothek Chemnitz hält seine Fans 
immer bis zum Schluss am Tanzen. 
Fotos (14) und alle Publikumsfotos folgende Seiten: 
Kathrin Neugebauer / www.musik-mit-sinn.de   
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38.000 Euro für das 
Chemnitzer Hospiz
 Wir möchten uns bei allen, die den Sponso-
renlauf des Hospiz- und Palliativdienst Chem-
nitz e. V. in diesem Jahr - sei es als Läufer, 
Spender oder Helfer - unterstützt haben, herz-
lich bedanken. Durch die vielen Mitwirkenden 
wurden der Lauf, das bewegende Richtfest 
für den Anbau und das bunte Vereinsfest mit 
Kinderprogramm am 9. September 2011 zu 
einem schönen Erlebnis. 233 Läufer waren am 
Start und erkämpften eine Summe von rund 
38.000 Euro. Wir zählen auf die Unterstützung 




Hospiz- und Palliativdienst Chemnitz
Weitere Informationen:
www.hospiz-chemnitz.de 
Der Benefizlauf für das Hospiz in Chemnitz war auch in der 
diesjährigen Auflage ein unvergessliches Erlebnis für Läufer 
und Zuschauer (oben).
Start zum Hospizlauf 2011: Die Teilnahme ein Muss für jeden 
Freizeitjogger. Auch zahlreiche Mitarbeiter des Klinikums 
und der Tochtergesellschaften waren wieder dabei.
Das Treffen vor dem Start zeigt das große Interesse. Links im Bild ist die im Bau befindliche Erweiterung des Hospizes zu erkennen.                  Fotos (3): Merkel
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 Was verbindet lungenkranke Kinder von 
einst und pflegebedürftige Senioren von 
heute? Wo ist der Zusammenhang zwischen 
dem Verein zur Bekämpfung der Schwind-
sucht in Chemnitz und Umgebung und der 
Heim gemeinnützigen GmbH für medizini-
sche Betreuung, Senioren und Behinderte 
Chemnitz?
Verein zur Bekämpfung der 
Schwindsucht
Beide teilen mit dem Waldstück Kohlung in 
Chemnitz Glösa ihre Geschichte. Aber dies ist 
längst nicht die einzige Gemeinsamkeit. Als 
im November 1905 der Verein zur Bekämpfung 
der Schwindsucht in Chemnitz und Umgebung 
e. V. von Chemnitzer Medizinern gegründet 
wurde, setzten sie sich zum Ziel, die Gesund-
heit der Chemnitzer Arbeiter und deren Kinder 
zu verbessern. Im September 1911 eröffnete 
der Verein das Walderholungsheim für Kin-
der in Chemnitz. Schwindsuchtgefährdete 
und bedürftigen Kindern wurde die Möglich-
keit gegeben, sich in gesunder Waldluft zu 
erholen.
Pulmologische Klinik
Als das Bezirkskrankenhaus Karl-Marx-Stadt 
gegründet wurde, sollte dessen Pulmologi-
sche Klinik ihren Standort in Glösa erhalten. 
Doch als der demographische Wandel neue 
soziale Herausforderungen mit sich brachte, 
musste auch in Glösa ein anderes Konzept 
gefunden werden. Bereits in den 1980er Jah-
ren wurde von Seiten der Stadt angeregt, auf 
dem Gelände des ehemaligen Kinderwalder-
holungsheims ein Feierabendheim für Senio-
ren zu schaffen.
Gründung der Heim gGmbH
Im April 1995, genau 90 Jahre nach der 
Gründung des Vereins zur Bekämpfung der 
100 Jahre Haus Glösa der Heim gemeinnützigen GmbH
Generationenübergreifendes Konzept
Auch das 2007 wieder eröffnete Waldhaus im Glösaer Areal der Heim gGmbH ist von idyllischer Natur umgeben. Foto: Heim gGmbH Elisabeth Modaleck, Mieterin im betreuten Wohnen, bedankte 
sich auf der Festveranstaltung bei Karl-Friedrich Schmerer, 
Geschäftsführer der Heim gemeinnützigen GmbH, für die 
guten Bedingungen im Areal durch das Personal und das 
freundliche Umfeld.
Im Gespräch nach dem Festakt: Dr. Regine Regner, ehemalige Leiterin des Sozialamtes von Chemnitz, Stadtrat Dr.-Ing. Eberhard 
Langer und Karl-Friedrich Schmerer. Fotos (4): Hansel
Gäste auf der Festveranstaltung: Peter Fittig, früherer Sozialde-
zernent von  Chemnitz, Dr. med. Liebhard Monzer, Amtsarzt der 
Stadt Chemnitz, und Stefan Scheiter (v. r.), Pflegedienstleiter 
am Standort Dresdner Straße der Klinikum Chemnitz gGmbH.
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Schwindsucht, wurde die Heim gGmbH gegrün-
det, um in der Stadt Chemnitz Senioren und 
Behinderte zu betreuen sowie deren Lebens-
qualität zu verbessern. Mit der Profilierung 
zum Seniorenbetreuungszentrum in den nach 
dem Mauerfall und den sich anschließenden 
umfangreichen Neu- und Umbaumaßnahmen 
wurde eine Einrichtung geschaffen, die heuti-
gen Bedürfnissen entspricht. 
Der Haltepunkt 
Kinderwaldstätte
Der Zusammenhang mit der Siedlung Glösa 
und dem weiteren Umfeld scheint beson-
ders erwähnenswert. Schließlich bildete 
das Heim, im Volksmund als „Kinderwald-
stätte“ bekannt, immer den Mittelpunkt der 
Siedlung Kohlung. Selbst jene, die nur mit 
dem Zug von Chemnitz nach Riesa unter-
wegs sind, werden sich möglicherweise über 
den Namen „Haltepunkt Kinderwaldstätte“ 
gewundert haben.
Obwohl die zuletzt betreuten Kinder bereits 
1953 die Einrichtung verließen, erscheint 
die generationenübergreifende Zusammen-
arbeit als wesentlicher Bestandteil des 
Heimkonzeptes. So sieht man auch heute 
noch oft Kinder in der Einrichtung spielen. 
Schließlich ist das Gelände, im Gegensatz 
zu früher, öffentlich zugänglich und Teil des 
Naherholungsgebietes.
Jan Weiße
Dr. rer. pol. Markus Horneber, Geschäftsführer der Klinikum 
Chemnitz gGmbH, sprach auf der Festveranstaltung am 
23. September 2011 im Seniorenbetreuungszentrum Glösa.
Ein Vortrag über das Missionshospital Diospi Suyana in den 
Anden Perus
Nach dem Vorbild von Albert Schweitzer
 Der Verein Christen im Gesundheitswe-
sen – Chemnitz lädt am 15. Dezember 2011 
zu einer Präsentation über die Geschichte 
des Missionshospitals Diospi Suyana in den 
Anden Perus ein. Die Nachfahren der Inkas 
werden oft ausgebeutet und wie Menschen 
dritter Klasse behandelt. Sie leben zum größ-
ten Teil im sogenannten „Armenhaus“ Perus, 
Apurímac. Viele Kinder sterben bereits im 
Säuglingsalter - nicht nur aus Mangel an 
Ärzten, kommen doch auf 10.000 Menschen 
gerade mal vier Mediziner (in Deutschland 
sind es 33). Die Indianer können sich oft 
nicht einmal die Fahrt zum Krankenhaus 
in die nächste Stadt, geschweige denn die 
Behandlung leisten.
Das Wiesbadener Ärzte-Ehepaar Klaus-Dieter 
und Martina John hat mit dem Verein Diospi 
Suyana nach dem Vorbild von Albert Schweit-
zer trotz unzähliger finanzieller und bürokra-
tischer Hürden eine medizinische Versorgung 
ermöglicht. Für ihr 55-Betten-Armenkran-
kenhaus in Curahuasi sammelten sie bisher 
über elf Millionen Dollar an Spenden. Die 
Einweihung wurde im August 2007 gefeiert, 
zusätzlich baute man eine Zahnklinik, die im 
Juni 2010 ihre Pforten öffnete. Im gleichen 
Gebäude wird gegenwärtig auch noch eine 
Augenklinik eingerichtet.
Die Kinderärztin und der Chirurg leben mit 
ihren drei Kindern unter den Quechuas in 
Peru. Viele Menschen haben sich anstecken 
lassen von dem Enthusiasmus der Familie 
und sich mit Geld- oder Sachspenden hinter 
das Projekt gestellt, darunter auch Firmen. 
Patin ist die Gattin des letzten peruanischen 
Präsidenten, Señora Pilar Nores de García. 
Die Entwicklung von Diospi Suyana mit vielen 
unglaublichen Erlebnissen erinnert an ein 
modernes Märchen. Die digitale Präsentation 
beinhaltet Bilder über Land und Leute, die 
Geschichte der Inkas und den Traum zweier 
Menschen mit einer besonderen Vision. Diospi 
Suyana, ein Ausspruch auf Quechua, heißt in 
der Übertragung „Wir vertrauen auf Gott“.
Referent ist Krankenhausdirektor Dr. Klaus-
Dieter John, der im Dezember zu Vorträgen in 
Deutschland unterwegs sein wird. Dabei wird 
er auch sein Buch „Ich habe Gott gesehen“ 
vorstellen, das im Februar 2010 im Brunnen-
Verlag erschienen ist und im Juli bereits zum 
vierten Mal aufgelegt wurde. Der Eintritt ist 
frei.
Der Verein Christen im Gesundheitswesen – 
Chemnitz ist eine überkonfessionelle Gruppe, 
deren Mitglieder sich zum Ziel gesetzt haben, 
das Gesundheitswesen in Chemnitz - auch das 
Klinikum Chemnitz - in positiver Weise mit zu 
gestalten, und gegenseitige Wertschätzung 
unter den Mitarbeitern und gegenüber den 
Patienten zu fördern. Grundlagen dafür sind 
ein christliches Welt- und Menschenbild und 
die christliche Heilkunde.                      (aw)
Ort und Zeit:
Dr. Klaus-Dieter John
Ein Missionsspital für die 
Quechua-Indianer Perus 
15. Dezember 2011 um 19 Uhr 




FA Dr. med. Andreas Walther,




Quechua Frau in Peru 
Foto: Alexander Fiebrandt, wikimedia
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Kinderfest der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin
Wünsche gehen in Erfüllung
 Das diesjährige Kinderfest der Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin fand am 19. Juni 
gemeinsam mit dem Verein krebskranker 
Kinder e.V. und der Selbsthilfegruppe für 
diabeteskranke Kinder statt. Bei wechsel-
haftem Wetter kamen rund 100 Kinder mit 
ihren Eltern und Großeltern in den Garten 
der Flemmingstraße 4, um gemeinsam bei 
vielen vorbereiteten Attraktionen Spaß zu 
haben und fröhlich zu sein. Oft gingen die 
Blicke zum Himmel, doch Petrus ließ sich 
von der guten Laune der Kinder anstecken 
und rang sich nach einigen Regenschau-
ern doch noch zu Sonnenschein durch. Dem 
Erfolg der Veranstaltung stand somit nichts 
mehr im Wege.
Nach der Eröffnung wurde die Kletterburg 
von den Kindern feierlich durch kräftiges 
Toben und Tollen eingeweiht. Danach gab 
es ein kleines Programm der Schülerband 
der Mittelschule Sayda und der Tanzgruppe 
„Kleintiroler Funken“. Die weiteren Attrak-
tionen wie die Garteneisenbahn, ein Bas-
tel- und Schminkstand, eine Tombola mit 
schönen Preisen, um nur einige der Höhe-
punkte zu nennen, wurden von den Kindern 
eifrig genutzt.
Der Förderverein für Jugend und Sport des 
Chemnitzer Fußballclubs, vertreten durch 
Dr.-Ing. Eberhard Langer, lud zum Torwand-
schießen und einem Wissensquiz mit attrak-
tiven Preisen ein. Viele Kinder nutzten die 
Gelegenheit, ließen sich die Technik in einem 
Polizeiauto erklären und durften ausnahms-
weise den Polizeifunk benutzen. Leckereien 
wie Kuchen, Eis, Popcorn, Waffel, frisch 
gebackenes Brot und Grillwürsten und fri-
sche Getränke rundeten den abwechslungs-
reichen Nachmittag ab. Traditionell starteten 
am Ende des Festes viele bunte Luftballons 
mit den Wünschen der Kinder und sicher 
auch des einen oder anderen Erwachsenen in 
den Himmel. Es sei allen zu wünschen, dass 




Foto links: Detlef Tändler (r.) von der 
Firma Köder Fachgroßhandel Hygiene 
und Reinigung in Pfaffenhain übergab 
beim Kinderfest an Dr. med. André Hofmann die 
neue Kletterwand. Ein herzlicher Dank der Klinikleitung gilt 
den vielen Sponsoren, die auch dieses Jahr das Kinderfest 
unterstützten.
Foto rechts: Kati Przybyl, stellv. Pflegedienstleiterin am 
Standort Flemmingstraße 2/4 und Oberarzt Dr. André Hof-





 Unter dem Titel einzig & artig findet am 
6. November 2011 von 10 bis 18 Uhr in der 
Ermafa-Passage die 3. Familienmesse statt. 
Unsere Geburtshilfe wird mit einem attrakti-
ven Stand vertreten sein und den Besuchern 
die Möglichkeiten der modernen, familien-
freundlichen Geburtshilfe vorstellen. Ganz 
gleich, ob die Familienplanung noch in weiter 
Ferne liegt, ob ein Baby unterwegs ist oder 
Familien mit ihren Kindern, die in unserer 
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Am 17. November ist der Welt-Frühgeborenen-Tag
Warum ein Tag des 
Frühgeborenen?
Der Welt-Frühgeborenen-Tag möchte über 
Landesgrenzen hinweg Frühgeburt und ihre 
Folgen thematisieren. Deutschlandweit wer-
den jährlich ca. 60.000 Kinder zu früh gebo-
ren. Demnach ist eines von zehn Neugebore-
nen ein Frühchen. Damit sind Frühgeborene 
die größte Kinderpatientengruppe Deutsch-
lands. Dennoch werden Probleme und Risi-
ken für die weitere Entwicklung dieser Kinder 
nicht in entsprechendem Maß wahrgenom-
men. Daher werden am 17. November 2011 
weltweit Elternvertreter auf die Belange von 
Frühgeborenen und ihren Familien aufmerk-
sam machen.
Warum der 17. November?
Beschlossen wurde dieses Datum auf dem 
von der EFCNI (European Foundation for the 
Care of Newborn Infants) initiierten ersten 
Europäischen Elterngruppentreffen am 18. 
November 2008 in Rom. Dieses Datum hat 
für einen der Stiftungsgründer der EFCNI 
eine ganz besondere Bedeutung. Nach dem 
Verlust von Drillingsfrühchen im Dezember 
2006 wurde er am 17. November 2008 Vater 
einer gesund geborenen Tochter. Auf der 
Suche nach einem geeigneten Termin für den 
Preemie Day einigten sich die Elterngruppen-
vertreter daher schnell auf diesen bedeutsa-
men Tag, der nach all dem erfahrenen Leid 
sicher ein hoffnungsvoller und glücklicher 




„Das frühgeborene Kind“ e. V.
Weitere Informationen:
Bundesverband 
„Das frühgeborene Kind“ e. V.
www.fruehgeborene.de
„Elternverein Chemnitzer Frühstarter“ e. V., 
Verein zur Förderung von Familien mit 
frühgeborenen Kindern
www.chemnitzer-fruehstarter.de
das Licht der Welt erblickt haben, 
vorbeischauen, unser freundliches 
Personal hat sich auf viele Gesprä-
che und Beratungen vorbereitet 
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Mein Lieblingsfilm
Die drei Teile Krzysztof Kieślowskis Trilogie 
beziehen sich auf die Farben der französi-
schen Flagge, die für Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit stehen, wobei Blau die 
Freiheit symbolisiert. Drei Farben: Blau, der 
erste Film, entstand im Jahr 1993. Er beginnt 
mit durchaus poetischen Momenten, wie ein 
aus dem Autofenster gehaltenes, im Wind 
flatterndes, blaues Bonbonpapier auf einer 
Urlaubsfahrt, die allerdings abrupt durch 
einen Unfall unterbrochen wird, der radikal 
mit dem Tod konfrontiert.
Perspektiven
Die folgende Szene im Krankenhaus zeigt 
Kieślowskis ungewöhnlichen Umgang mit 
Perspektiven. Juliette Binoche in der Haupt-
rolle der Julie kommt uns unter ihrer Decke 
extrem nah, eine Feder bewegt sich rhyth-
misch zu ihrem Atem. Der Arzt, der ihr den 
bitteren Ausgang des Unfalls vermittelt, 
ist als Reflektion ihres leinwandfüllenden 
Auges dargestellt.
Selbstverletzung
Infolge dessen wird sich Julie mit einer gründ-
lichen Vorgehensweise scheinbar konsequent 
von ihrer Vergangenheit trennen, alles hinter 
sich lassend, ihre ungewollte Freiheit in der 
Trauer, den Schmerz bis zur Selbstverletzung 
vertiefend. Immer wieder tauchen Momente 
auf, die verdeutlichen, dass der Verlust, sei 
er auch noch so unvorhergesehen wie im Falle 
des Unfalls oder bewusst herbeigeführt, ein 
Teil der Freiheit ist. Wirklich frei ist man nur, 
ohne zu besitzen. Besitz und Abhängigkei-
ten schränken die tatsächliche Freiheit ein, 
selbst in Zeiten höchster Glückseligkeit. So 
wird dem Zuschauer ein um das andere Bild 
als Metapher für Verlust und Freiheit gezeich-
net, wunderbar in Szene gesetzt von dem früh 
verstorbenen polnischen Regisseur, der mit 
seiner Trilogie den letzten Höhepunkt seiner 
Filmographie erreichte.
Abhängigkeit
Hervorzuheben ist die Musik von Zbigniew 
Preisner, mit dem Kieślowski mehrfach zusam-
menarbeitete. Sie spielt eine ausgesprochene 
Schlüsselrolle. Die Hymne zur Einheit Europas 
als nicht vollendetes Meisterwerk Julies beim 
Unfall verstorbenen Ehemanns wird Julie auf 
ihrer Suche nach der Unabhängigkeit und 
Freiheit mit ihrer Vollendung befreien. Kaum 
ein anderer Film schafft es, sich in so kurzer 
Zeit derart intensiv mit existentiellen Fra-
gen auseinander zu setzen. Sie behandeln 
Schmerz und Verlust, Liebe und Abhängigkeit, 




Sie wollen Ihren Lieblingsfilm vorstellen? 
Nur zu, eine Mail an die Redaktion genügt.
Drei Farben: Blau
Juliette Binoche in Drei Farben: Blau; Fotos: Concorde Home, Movie Database
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Mein Lieblingsbuch
Im Nachhinein liest sich alles wie eine 
Geschichte, die nur ein Schriftsteller erfin-
den könnte, doch ähnlich hat sie sich in der 
Realität abgespielt. Ein junger Mann mit lite-
rarischen Ambitionen, der in der Dokumenta-
tionsabteilung eines Magazins angestellt ist 
und sich dort verkannt fühlt, wird allmählich 
von der Seichtheit des Großstadtlebens in 
Manhattan inklusive Drogen und Alkohol ver-
führt, um dann von seiner Frau, einem erfolg-
reichen Modell, verlassen zu werden und in 
der Folge seinen Job zu verlieren. Als alles 
verloren ist und die Kreditkartenschulden die 
Anzahlung einer Eigentumswohnung deutlich 
überschreiten, schreibt er einen Roman über 
seinen Abstieg. 1984 erschien in New York 
mit Bright Lights, Big City der Debütroman 
von Jay McInerney, der in den Folgejahren die 
amerikanische Literaturszene grundlegend 
verändern sollte. In den USA hatte er einen 
Bestseller und fand sich auf einer Bekannt-
heitsstufe mit Philip Roth, John Updike und 
Tom Wolfe wieder. Damals war er knapp 30 
Jahre alt.
Die Junge Welt macht 
neugierig
In Deutschland erschien das Buch bei Rowohlt 
unter dem leicht idiotischen Titel Ein starker 
Abgang, und komischerweise kurze Zeit spä-
ter auch eine DDR-Lizenzausgabe im Verlag 
Neues Leben, die im wöchentlichen Buchteil 
der FDJ-Tageszeitung Junge Welt eine ver-
heerende Besprechung erhielt, die den Inte-
ressierten sogleich neugierig machte. Und 
so wie eine einzelne Reise ein ganzes Leben 
verändern kann, ist das auch mit einem Buch 
entsprechender Qualität wie Bright Lights, 
Big City möglich. Das mag für viele unglaub-
lich klingen, aber so ist es.
Rache an Schmarotzern und 
der Exfrau
Während McInerney seinen Bucherfolg 
genoss, der zugleich eine intelligente Rache 
am früheren Arbeitgeber - keinem Geringeren 
als die Intellektuellenzeitschriftenlegende 
The New Yorker -, an einigen seiner ehemali-
gen Kollegen, die als faule, unfähige Schma-
rotzer Schilderung fanden und gegen deren 
Treiben die Chefredaktion nichts unternahm, 
und nicht zuletzt an seiner schönen, blonden 
Exfrau war, schickten sich Epigonen an, min-
destens genauso viel Geld und vor allem den 
erheblich wertvolleren Ruhm zu scheffeln.
McInerneys Buch wurde freilich zu ihrem 
Fluch, denn stilistisch war sein Erstling 
unschlagbar gewesen, auch weil in der zwei-
ten Person die erste erzählen ließ: „Du gehst 
die Straße hinunter…“ Am ehesten tastete 
sich Bret Easton Elis mit Unter Null an diesen 
Nihilismus der jüngeren US-Generation der 
80er heran, der eine Reaktion auf die Aus-
breitung von AIDS, des Drogenhandels, den 
Folgen der unübersehbaren Gesellschafts-
krise unter Reagan und des Aufreißens der 
Kluft zwischen Reich & Schön und Arm & 
Häßlich war – eine Kluft, die in Deutschland 
im Übrigen unvorstellbar ist.
Mit Bret Easton Ellis entwickelte sich eine 
Freundschaft, die bis heute Bestand zu 
haben scheint. In sein vorletztes Buch Lunar 
Park fügte er eine ironische Episode mit dem 
ungleichen-gleichen Paar ein. 2006 gab Ellis 
in Leipzig die Folgen dieser Episode, in der 
beide weiterhin reichlich Alkohol und Dro-
gen zuneigen, zum Besten. McInerney habe 
ihn darauf angerufen und mit dem Hinweis 
gescholten, was seine Kinder über ihn den-
ken würden, falls sie Lunar Park in die Hand 
bekämen. „Was sollen deine Kinder von 
dir denken, wenn sie deine frühen Bücher 




Das schnelle Scheitern der Nachahmer war 
zugleich die Bestätigung für McInerney, den 
eine Stilsicherheit auszeichnete, die sich mit 
der eines Don DeLillo messen ließ. Fortan 
waren an den amerikanischen Universitä-
ten die Kursreihen „Creative Writing“ über-
bucht. Die zugegebenermaßen süße Vorstel-
lung, über ein einziges erfolgreiches Buch 
all seine Träume zu realisieren, mobilisierte 
ganze Bataillone von Möchtegernautoren. Die 
Ergebnisse fielen in aller Regel primitiv aus.
In der Nachfolgezeit des großen Ruhms zehrte 
McInerney, der selbstredend Creative Writing 
und Amerikanische Literatur studiert hatte, 
von seiner bitterironischen Bestandaufnahme 
der Nacht- und Tagwelt auf der länglichen 
Felseninsel an der Ostküste. Mit der allge-
meinen Konfusion New Yorks, die untrenn-
bar mit dem wahnsinnigen Treiben an der 
Wall Street und der völligen Entgleisung des 
Nachtlebens verbunden waren, begann auch 
sein Abstieg. Die Nachfolgerbücher Ransom 
und Story of my Life seines längst legenden-
umwobenen Erstlings waren stilistisch wie 
thematisch zwar nur eine Spur schwächer, 
doch die schnelllebige Zeit gönnte eben auch 
dem Kultautor nur ein einziges Kultbuch.
Bankrott – allmählich und 
plötzlich
In New York und der amerikanischen Szene 
blieb Jay McInerney, immer noch eine Größe 
in der amerikanischen Literaturwelt, erhal-
ten, durchaus auch als Autor von profunden 
Weinführern. Dass er das letzte Mal so etwas 
wie Sichtweite bewies, liegt lange zurück. 
1994 rief McInerney die damals 19-jährige 
Chloë Sevigny zum neuen It-Girl aus, eine der 
wenigen Frauen, die diese wohl aus den 20er 
Jahren stammende Umschreibung verdiente. 
Sonst erinnerte bei McInerneys weiteren Wer-
degang als Autor, der immer wieder an Bright 
Lights, Big City gemessen wurde, so einiges 
an das Hemingway-Zitat aus Fiesta, das er 
seinem ersten Buch vorangestellt hatte: „Wie 
hast du eigentlich Bankrott gemacht“, fragte 
ich ihn. „Allmählich und plötzlich.“
Uwe Kreißig
Sie wollen den Kollegen Ihr Lieblingsbuch im 
Klinoskop vorstellen oder eine Empfehlung 
abgeben? Sehr gern. Schicken Sie Ihren Vor-
schlag oder Text bitte an die Mail des Redak-
tionsbüros: b.hansel@skc.de
Jay McInerney
Bright Lights, Big City
Ein starker Abgang
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Benefizveranstaltung Lions trifft am 23. November 2011 im 
Hochhaus Flemmingstraße
Schöne neue Welt
 Mit Lions trifft hat der Lions Club Chemnitz 
gemeinsam mit dem Klinikum Chemnitz eine 
öffentliche Vortrags- und Diskussionsreihe ins 
Leben gerufen, in der zu Fragen der Zukunft 
unserer Stadt - abseits der politischen Ausei-
nandersetzung - Auskunft und Anregung gege-
ben werden soll. Nach unserer erfolgreichen 
Auftaktveranstaltung im September laden wir 
Sie und Ihre Begleitung herzlich zu unserer zwei-
ten Veranstaltung „Schöne Neue Welt“ am 23. 
November 2011 in das Hochhaus Flemmings-
traße des Klinikums Chemnitz ein.
Wie beeinflussen Budgetierungen und Beschrän-
kungen die tägliche Arbeit im Gesundheitswe-
sen? Warum geht der Deutsche im Durchschnitt 
inzwischen 18 Mal im Jahr zum Arzt und ist damit 
Spitzenreiter in Westeuropa? Und wie könnten 
die Arbeitswissenschaften Entlastungsmöglich-
keiten anbieten?
Gleichzeitig verbindet der Lions Club Chemnitz 
das Treffen mit seinem Engagement für soziale 
Projekte in unserer Stadt. Dies wird möglich 
durch die kostenfreie Tätigkeit aller Akteure. Mit 
Ihrer freiwilligen Spende können Sie einen wert-
vollen Beitrag zur Unterstützung des Projektes 
Hospiz Chemnitz leisten. Lassen Sie sich von der 
hochkarätigen Diskussion im Sinne von Wissen 
und Wohltätigkeit inspirieren. Wir freuen uns auf 
Ihren Besuch. (red)
Schöne neue Welt - 
eine Diskussion
Die Gäste:
Prof. Dr. phil. habil. Dr.-Ing.  •	
Birgit Spanner-Ulmer;  
Technische Universität Chemnitz, Lehr-
stuhl für Arbeitswissenschaften
Dr. med. Ullrich Müller;  •	
Praktischer Arzt in Niederlassung, 
Chemnitz-Wittgensdorf
Dr. rer. pol. Markus Horneber;  •	
Kaufmännischer Geschäftsführer, Klinikum 
Chemnitz gGmbH
Moderation:  Uwe Kreißig 
Ort, Zeit und Fakten:
23. November 2011
Restaurant Flemming Klinikum Chemnitz
Hochhaus Flemmingstraße 2
09116 Chemnitz
Beginn: 19 Uhr Begrüßung
ca. 20.30 Uhr Eröffnung Buffet 
(kostenpflichtig)
Offene Veranstaltung für die Bürger der 
Stadt, eine Anmeldung ist nicht erforderlich.
Themenvorschau für die 
Reihe Lions trifft:
18. Januar 2012
Zwischen Volksmusik, Klassik und Cool – 
die Chemnitzer Musikszene
21. März 2012




Ein neuer Volkssport ist der Besuch beim Arzt. Doch das 
bringt zunehmend Probleme – nicht nur die Akteure, son-
dern auch für den Patienten selbst. 
Foto: Dynamic Graphics
Im Klinikumshochhaus Flemmingstraße im obersten Stock tagen Gäste und Publikum unserer öffentlichen Reihe Lions trifft 
für einen Abend.                        Foto: Archiv
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Pianorama zum Dreiklänge-Menü 
im Flemming
 Alle Musikliebhaber sind herzlich zu unserer 
Veranstaltungsreihe Das Dreiklänge-Menü am 5. 
Dezember 2011 zur „Fröhliche Wein-Nacht“ mit 
Pianorama ins Restaurant Flemming im Hoch-
haus Flemmingstraße eingeladen. Es erwar-
tet Sie ein vielfarbiges Weihnachtskonzert auf 
schwarz-weißen Tasten mit Ulrike Mai und Lutz 
Gerlach, solistisch und vierhändig am Flügel.
Die beiden Künstler vereinen klassische Kla-
viertradition, Weihnachtslieder und Jazz auf 
„unerhörte“ und einmalige Art und Weise, 
besinnlich und teilweise sehr heiter, immer aber 
virtuos, mit Herz und Seele, manchmal auch 
zum Mitsingen und Mitschnippen. Freuen Sie 
sich auf ein außergewöhnliches Konzertereignis. 
(kcc) Ulrike Mai ist der weibliche Teil von Pianorama. Foto: PR
Ein Mongolischer 
Abend im Flemming
 Guriltai Shul, Buuz und Ruschuur, Boortsog 
oder Suutei Tsai - was mag das wohl Köstliches 
sein? Unser Küchenchef Matthias Teuchner lebte 
einige Zeit in der Mongolei, und es ist ihm eine 
Herzensangelegenheit, Ihnen Land, Menschen 
und Esskultur näher zu bringen.
Musikalisch werden Sie von Xiao Hong Vieweg 
von der Sächsischen Mozartgesellschaft beglei-
tet. Lassen Sie sich an diesem Abend in die 
weiten Steppen der Mongolei von uns entführen. 
(kcc)
Termin: 5. Dezember 2011
Beginn: 18.30 Uhr (Einlass ab 17.30 Uhr)





Restaurant Flemming im Hochhaus
Flemmingstraße 2
09116 Chemnitz




Web: www.flemming-chemnitz.de   
Termin: 7. November 2011
Beginn: 18.30 Uhr (Einlass ab 17.30 Uhr)
Preis: 35 Euro inkl. Begrüßungsdrink und 





Restaurant Flemming im Hochhaus
Flemmingstraße 2
09116 Chemnitz
Telefon: 0371/333-33272 oder 333-34587
Fax: 0371 333-33277 
Mail: kontakt@flemming-chemnitz.de
Web: www.flemming-chemnitz.de   
Das Klinikum unterstützt die Chemnitzer Filmwerkstatt
20 Karat für die Katz‘
 Für den Film 20 Karat für die Katz‘, der am 
Ideenwettbewerb Thema 20 anlässlich 20 Jahre 
Filmwerkstatt Chemnitz e. V. teilnahm, zu den 
Gewinnern gehörte und realisiert wurde, wurde 
vom Klinikum Chemnitz für eine Szene ein Patien-
tenzimmer zur Verfügung gestellt. Erneut war es 
der kooperative Einsatz auf der Station N022, der 
diesen Drehtag ermöglichte.
Der Graf Rudolf von Glotzenstein und seine 
Frau sind verarmt. Nur das ehemals prunkvolle 
Schloss ist ihnen noch geblieben. Die meisten 
Möbel hat inzwischen der Gerichtsvollzieher 
geholt und die Räume, durch die Emilia – des 
Grafen einzige Tochter – spaziert sind karg und 
leer. Nach außen lassen sich die Adeligen nichts 
anmerken, so weiß kaum einer aus dem Ort über 
die Schulden und die drohende Zwangsräu-
mung Bescheid. Während die Gräfin das viel zu 
große Haus längst verlassen will, um ein neues, 
bescheideneres Leben zu beginnen, besteht Graf 
Rudolf darauf zu bleiben. Er geht Tag für Tag mit 
seinem letzten noch tragbaren Anzug im riesigen 
Schlosspark spazieren und sucht das Parkareal 
Stück für Stück nach den berühmten Edelsteinen 
seiner Urahnin ab, die vor 200 Jahren verloren 
gingen. Der Erfolg dieser Suche ist wichtig, denn 
nur mit dem Vermögen, dass die hochkaräti-
gen Edelsteine darstellen, wäre die Misere der 
Familie zu beenden. Die einzige, die sich in dem 
leeren Schloss wohlfühlt, ist die Tochter Emilia. 
Für sie sind die leeren Räume und der Park wie 
ein großer Spielplatz. Ihre einzigen Freunde sind 
ihre Haustiere. Auch wenn keines von ihnen lange 
überlebt, bekommt doch jedes ein selbst gebas-
teltes Halsband – auch die Katze, die Emilia vor 
ein paar Tagen zugelaufen ist. Ihr Halsband soll 
besonders schön werden, und so besetzt Emilia 
es mit den glitzernden Steinen, die sie schon vor 
einiger Zeit im Schloss gefunden hat.
Undine Roßner
Szenenfoto aus „20 Karat für die Katz‘“ mit Undine Roßner, Andreas Unglaub und Anna Silke Röder (v. l.). Foto: PR
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Die Benefizrunde Lions trifft… im Restaurant Flemming mit 
Ingrid Mössinger, Clauss Dietel und Michael Morgner
Kunst – Liebe – Tod 
 Es war die große Überraschung, die drei Gran-
den ihres Fachs in Sachsen auf einen Abendter-
min vereinen zu können, das gegenseitige Inte-
resse, der gute Zweck und die unkonventionelle 
Thematik werden es möglich gemacht haben. 
Der Auftakt von Lions trifft… mit Kunstsamm-
lungschefin Ingrid Mössinger, Formgestalter 
Prof. Clauss Dietel und Künstler Michael Morg-
ner am 21. September 2011 bildete ohne Zweifel 
jene Premierenqualität, die sich die Organisa-
toren vom ersten Lions Club Chemnitz und vom 
Klinikum Chemnitz gewünscht hatten. In einem 
gut gefüllten Flemming äußerten sich die drei 
Stargäste, die in dieser Konfiguration das erste 
Mal zusammentrafen, in 90 Minuten zu Fragen 
der untrennbar miteinander verbundenen The-
menbereiche Kunst – Liebe – Tod. Es wurde, das 
darf man vorausschicken, eine Gesprächsrunde 
auf hohem Niveau, dennoch immer unterhalt-
sam und ohne Brüche.
Der Tod war ein ständiger 
Begleiter
Dass es mehr qualitativ hochwertige Arbeiten 
über den Tod als über die Liebe gibt, habe „mit 
der Klugheit der Menschen“ zu tun, so Ingrid 
Mössinger. Der Tod sei schließlich ein wesent-
lich stabileres Ereignis als die Liebe. Man wisse 
ja, wie flatterhaft die Liebe sein könne, falls es 
sich überhaupt um eine echte handelt. Im Übri-
gen müsse man die niedrige Lebenserwartung 
im Mittelalter und in der frühen Neuzeit als 
eine Ursache für diese Ausrichtung sehen. Der 
Tod war ein ständiger Begleiter, mit dem man 
jederzeit in Berührung kam. Und Künstler, die 
sich existenziell mit dem Leben und damit mit 
dem Tod auseinandersetzen, arbeiten gegen 
die Zeit und wollen etwas über den Tod hinaus 
erschaffen. Einflussreich sei nicht zuletzt auch 
die Religionskultur des christlichen Abendlands 
gewesen, in dem das Leben als etwas kurzes, 
das Jenseits aber als das große Versprechen 
dargestellt wurde. Als wesentlich seien für 
diese Thematik eindringliche Darstellungen des 
„Totentanzes“ zu sehen, die seit dem 15. Jahr-
hundert im Abendland Bedeutung erlangten. 
„Die Liebe kann einfach mit dem Tod nicht mit-
halten – in Bezug auf die bildende Kunst. Und es 
es ist ja auch gut, wenn man sich das gelegent-
lich bewusst macht“, so die Generaldirektorin 
der Kunstsammlungen Chemnitz.
Fragen der Endlichkeit bei 
Formen
Auch beim Gestalten von Formen spielten Fra-
gen der Endlichkeit eine Rolle, „das denke ich 
schon“, so Formgestalter Prof. Clauss Dietel. 
„Die Dinge sind zwar nicht wie die Bildwerke 
der zurückliegenden 2000 Jahre ikonographisch 
aufgeladen, aber zu allen Zeiten versuchte der 
Mensch Sachen zu machen, die über seine Zeit 
hinausweisen.“ Mit Pionierprodukten wie dem 
Barcelona-Sessel und dem Barcelona-Pavillon 
von Mies van der Rohe haben dann auch radi-
kale Vertreter der Moderne bewiesen, wie unver-
gänglich moderne Formenentwürfe sein können.
Themen wachsen so wie Gras
„Ausblendung des Todes? Man würde ihn gern 
ausblenden. Manche Künstler sind in der Lage, 
dieses Problem zu gestalten, manche nicht. 
Wenn man’s kann, wird es einem geschenkt“, 
so Michael Morgner. Doch wer am Anfang nach-
denke, wie er Künstler werden und etwas neues 
machen kann, der habe im Grunde schon ver-
loren, so der Maler und Graphiker, der in Ein-
siedel am Stadtrand von Chemnitz lebt und 
arbeitet. „Ich kann nur von mir sprechen, aber 
ich habe mir in meinem Leben nie ein Thema 
gestellt, sondern das ist immer gewachsen – so 
wie Gras.“
Malen mit Rheuma
Wann entsteht dann die bessere Kunst? 
„Schmerz ist der größere Antrieb als die Freude 
Die Gesprächsrunde im Flemming: Ingrid Mössinger, Generaldirektorin der Kunstsammlungen Chemnitz, Prof. Clauss Dietel (l.) und Michael Morgner.
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oder das große Glück. Ich darf in diesem 
Zusammenhang auf Renoir verweisen, den wir 
gerade zeigen. Seine Gemälde gelten gemein-
hin als sehr schön, aber diese hat er unter 
großen Schmerzen mit rheumatischen Händen 
gemalt“, machte Ingrid Mössinger parallel Wer-
bung für die laufende Renoir-Ausstellung in 
ihrem Hause. Die Balance, die Glück verschaffe, 
führe aus ihrer Sicht dazu, dass weniger Kunst 
entsteht. Denn Kunst fülle die Zwischenzone 
aus, die Sehnsucht nach einer unerreichbaren 
Vollkommenheit, in der Kunst, Schmerz und Tod 
ganz notwendig miteinander verbunden seien
Eine Exposition allein über die Liebe, nein, darü-
ber habe sie noch nicht nachgedacht. Picasso 
und die Frauen sei doch eine solche Ausstel-
lung gewesen, warf Clauss Dietel ein, was die 
Museumschefin verneinte. „Das sah so aus, als 
ob es da um die Liebe ging, aber da ging es 
eher um die Frauen, um ihre Stärke und weniger 
um die Liebe…“, konterte Mössinger cool.
Die Neigung zum Kitsch beim 
Menschen
„Die Neigung zum Kitsch des Menschen führt 
dazu, dass man das täglich ertragen muss“, 
so Clauss Dietel. Unlängst hätte man in der 
ZEIT lesen können, dass „die Deutschen Kitsch 
fahren“, bezogen auf die Wahl ihrer Fahrzeuge. 
Gerade durch die serielle Fertigung entstän-
den Unmengen von Dingen, die nichts taugen, 
aber das Gefälle zwischen gut und schlecht 
habe es immer gegeben. Doch sind denn For-
men des Designs etwas für Jahrzehnte oder 
können sie auch Jahrhunderte überleben? Die-
tel: „Zu Hause sitzen wir auf Stühlen, die sind 
80 Jahre alt, es gibt ein paar Möbelstücke, 
die sind 150 oder 200 Jahre alt, wir sitzen an 
einem Tisch, an dem ich als kleiner Junge saß 
bei meiner Urgroßmutter und ich hoffe, dass 
wir den Tisch mal unseren Enkelkindern über-
eignen können.“
97 % Scharlatane
„In der Konzeptkunst gibt es eine Menge Kitsch, 
in der sogenannten bildenden Kunst gibt es 
noch viel mehr Kitsch, weil die ja jeder kann…, 
es ist entscheidend, ob damit neue Wege eröff-
net werden.“ Man müsse ja bei Konzeptkunst 
auch an Beuys denken: „Wer nicht denkt, fliegt 
raus – das ist doch ein wunderbarer Spruch“, 
so Morgner. Mit der Quote von 97 % Scharlata-
nen und 3 % Guten in der Konzeptkunst müsse 
man sich aber abfinden, „das ist einfach so, 
und bei genauerer Überlegung wäre es schön, 
wenn es nur 97 % wären…, das sind schon ein 
paar mehr“.
Ingrid Mössinger verteidigte die Konzeptkunst 
und bezweifelte die genannten Zahlen. Es gebe 
auch den Anspruch von Künstlern, sich zurück-
zuwenden, und wenn Konzeptkunst als sehr 
progressiv gelte, habe sie dennoch ihre Wurzeln 
im Platonismus in der Renaissance, in dem die 
Realität und die Idee gegenübergestellt werde. 
„Manche Konzeptkünstler haben sich auf diese 
Ideen zurückbesonnen, um wieder mal reinen 
Tisch zu machen“, so die Kunstexpertin.
Totale Kommerzialisierung 
der Gesellschaft
Die totale Kommerzialisierung der Gesellschaft 
zeige Auswirkungen auf die Kunst, auch auf die 
geförderte, bedauerte Mössinger. Der einzige 
Maßstab der Bewertung seien eben die Besucher-
zahlen, und so würden bekannte, durchgesetzte 
Künstler am liebsten ausgestellt. Und hier spiel-
ten auch soziopsychologische Momente herein. 
Wer wirklich selbstständig denke, könne auch 
Einsamkeit aushalten und müsse folglich auch 
keine Massenereignisse besuchen. Durch Grup-
penbildungsphänomene bilde sich der Markt um 
bestimmte Künstler heraus. „Es ist in der Kunst 
wie im Leben: Die Welt ist ungerecht.“
Extreme ausreizen
„Zur Gesellschaftsform des Kapitalismus gehört 
es nun mal, die Extreme – auch um des Geldes 
Uwe Krause eröffnete für den Lionsclub Chemnitz die Auftaktveranstaltung im Restaurant Flemming, die gemeinsam mit 
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit organisiert wurde.
Das Restaurant Flemming war zu Liebe – Kunst – Tod mit einem aufmerksamen Auditorium nahezu voll besetzt.
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willen – auszureizen bis an die Grenzen. Für 
Kunst und Kultur ist diese Tatsache eine sehr 
ambivalente Sache“, warf Claus Dietel ein. 
„Bei den Käufern gibt es den Herdentrieb. 
Und die Leute kaufen mit den Ohren, wie mir 
eine Studentin unlängst in Salzburg sagte. 
Das war mir neu“, so Morgner. „Wir haben 
ja jetzt – Gottseidank – eine Zeit, wo du für 
viel Geld absoluten Mist kaufen kannst, du 
kannst auch für viel Geld was Gutes kaufen. 
Noch vor kurzem warst du ja mit einem Ver-
dammungsspruch eine nicht mehr existente 
Figur, das war zu machen. Und das geht jetzt 
nicht mehr.
„Inhalte kann man sich nicht suchen. Wenn 
ich arbeite, ist der Inhalt meine Person“, so 
Morgner zu seiner Arbeitsweise. Aber wenn er 
wüsste, wie er in die Villen von Miami Beach 
oder Long Island an die Wand käme, würde 
er das schon nutzen. In dieser Hinsicht kam 
ein schneller Trost von Ingrid Mössinger, die 
erzählte, dass sie in New York ins deutsche 
Konsulat – gleich gegenüber der UNO – kam, 
und dort ein großer Morgner hing: „Also haben 
sie es viel besser als in den Villen.“
Kunst und Desillusionierung
Eine desillusionierende Sicht auf die Kunst 
der Gegenwart lehnt Mössinger ab, auch 
Rousseaus Einschätzung, dass durch Kunst 
und Wissenschaft nichts bewirkt wurde, nur 
Schaden sei angerichtet worden. „Da irrt 
Rousseau. Es gibt nichts wirkungsmächtiges 
als Kunst und all die Ideen, die damit verbun-
den sind.“ In der Wissenschaft habe es viele 
Irrtümer gegeben, auch von den Größen, aber 
das einzige Feld, wo sich der Mensch nicht 
geirrt habe, ist die Kunst. „Sie irren sich nur in 
der sprachlichen Artikulation, weil diese viel 
zu ungenau ist, aber die Kunst ist in der Lage, 
alle unaussprechbaren Empfindungen und 
visuellen Phänomene zu formulieren. Das sei 
im Übrigen auch der Grund, warum bildende 
Künstler nicht in der Lage, ihr Werk zu erklä-
ren und auch keine brillanten Conferenciers 
sind.“ Es gebe viele Gründe, um allergrößte 
Achtung vor den Künstlern zu pflegen, die 
viele Lebensrisiken wie die fehlende Alters-
sicherung tragen, es seien Unternehmer ohne 
doppeltes Netz und ohne Produkt im eigent-
lichen Sinn. „Das Museum ist auch deshalb 
wichtig, weil es ein kleiner Schutzraum für 
Künstler ist. Ohne Künstler wäre die Welt ein-
fach tot“, meint Mössinger ohne Zweifel.
Man kann nichts erklären
„Im Nachhinein versucht man ein bisschen 
was zu erklären, aber warum was zu welchen 
Zeiten gerade entstand, das ist nicht mit 
den oft nur dürren Worten von Kunstwissen-
schaft und Kunstgeschichte zu verdeutli-
chen“, äußerte sich Clauss Dietel skeptisch 
über diese Bereiche. „Ich habe nie etwas 
von den ganzen Konstruktionen und Theorien 
gehalten – diese haben nämlich zu keiner 
Zeit funktioniert. Kunst ist eine andere Form 
von Erkenntnis.“ Künstlerische Entdeckungen 
seien nicht ersetzbar durch Entdeckungen 
der Wissenschaft, und umgekehrt gelte das 
gleiche. Dietel: „Mit Kunst begann vieles, und 
ohne Kunst ist selbst im High-Tech-Zeitalter 
nichts zu machen.“
Die traurige Kritik
Der Niedergang der Kritik im Feuilleton lasse 
sich schon aus ihren peinlichen Fehlern 
ablesen. „Der ehemalige FAZ-Redakteur Edu-
ard Beaucamp lobt den Kemberger Altar im 
Würzburger Dommuseum und schreibt ihn 
dem ,Chemnitzer Abstrakten Wilhelm Morg-
ner’ zu, ein Fehler, der sich auch gleich mal 
in der ZEIT  findet…“ Morgner bringt die 
Geschichte mit dem gebührenden Spott ins 
amüsierte Auditorium: „Der berühmte Kunst-
kritiker Beaucamp, der ja über alles reden 
kann, hatte übrigens noch 14 Tage vorher 
mit mir zusammen gesessen.“ Das sei das 
klassische Beispiel, wie heute vieles gemacht 
werde. „Wenn man schon einmal in seinem 
Leben in der ZEIT vorkommt und dann als Wil-
helm Morgner, das ist hart“, brachte Morgner 
mit einem Lächeln.
Intelligenzfeindlichkeit und Proletkult seien 
in der Kunst schon ein Problem, wie auch die 
unkritische Huldigung des Autodidakten in 
regionalen Medien, auch hier im Chemnitzer 
Raum, so Clauss Dietel. Jeder Künstler müsse 
ein eigenes Umfeld erobern, indem man seine 
Kunst verteidigen könne. „Ein Angriff aus der 
Kritik ist da oft auch sehr existenziell“, so 
Es war alles gut, ein schöner Abend, und Ingrid Mössinger, Clauss Dietel und Michael Morgner schienen hinterher zufrieden. May-Linn Thepkaysone war unsere freundliche Dame am Emp-
fang, die die Spenden für den Kunstbus Konrad der Kunst-










18. September 2011 – 8. Januar 201
Ingrid Mössinger zur Kritikfeindlichkeit von 
Künstlern, wenn es sie selbst betrifft.
Die wirkliche Bedeutung des Künstlers sei 
ungewiss, Künstler als Ratgeber und Kon-
trahenten spielen eher keine Rolle. Morgner 
bedauert im Nachhinein, dass man sich zu 
DDR-Zeiten „mit solchen Zwergen gestritten 
hat, das ist das Schlimme. Die Großen haben 
sich mit dem Papst gestritten, das hat noch 
etwas Stil. Wir haben uns leider viel Zeit 
unseres Lebens im Konflikt mit wirklichen 
Nullen verbrannt, aber ich hoffe, dass es mir 
nicht so sehr geschadet hat.“
Nullen und Militärspione
Für den Bedeutungsverlust der Kultur im 
täglichen Diskurs machte Morgner den Bür-
ger selbst verantwortlich. Heute sei vieles 
straffrei, mit der Minigalerie Clara Mosch 
in Adelsberg „haben wir es noch geschafft, 
zum Militärspion zu werden, das war eine 
Heraushebung, die man nie wieder im Leben 
erreicht“, so Morgner ironisch. „Ich muss 
immer lachen, wenn es heißt, das Theater 
kriegt etwas gestrichen, und dann rennen die 
Leute plötzlich auf den Theaterplatz und plär-




Wohltätiger  Amateurfußball mit 
Spendenfunktion
 Zum Heimspiel zwischen dem Chemnitzer 
FC und dem VfB Stuttgart übergaben Vertre-
ter des Lions Clubs Richard Hartmann eine 
Spende an den Elternverein krebskranker 
Kinder e. V. und die Abteilung Blindenfuß-
ball des CFC. Der Reinerlös wurde im Juni 
vom Lions Club im Stadion Neubauernweg 
erfolgreich organisierten Kleinfeldturniers 
mit Mannschaften von 32 Unternehmen der 
Region generiert. Den Elternverein krebskran-
ker Kinder verbindet seit vielen Jahren eine 
Übergabe des  Spendenschecks für den Elternverein krebskranker Kinder e. V. und den Chemnitzer Blindenfußball in der Halb-
zeitpause: Angela Koch und Volker Willms vom Lions Clubs Richard Hartmann in Chemnitz, Torhüter Frank Leschke und Spieler 
Daniel Hoche von der CFC-Blindenfußballschaft sowie CFC-Vorstand Dr.-Ing. Eberhard Langer vom Förderverein für Jugend und 
Sport (v. r.).              Foto: Schellenberger
Zum Heimspiel gegen Stuttgart gaben die Fans ihrem Wunsch für eine neue „Fischer-Wiese“ einen unübersehbaren Ausdruck.
Foto: Kreißig
enge Kooperation mit der Abteilung Kinder-
Onkologie / Hämatologie unserer Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin. Ein Teil dieser 
Spende wird auch für das vom Förderverein 
mitorganisierte und sportlich gestaltete Kin-
derfest der Kinder-Onkologie des Klinikums 
investiert.                                               (kr)
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Mitarbeiter des Klinikums und der Konzern Klinikum Chemnitz im Spiegel der Medien
Pressestimmen
 Redakteurin Grit Baldauf weilte im Juni zum 
Ortstermin auf der Baustelle unserer neuen Ret-
tungsstelle, ihr fünfspaltiger Artikel mit Foto und 
Planungsgrafik erschien darauf in der Freien 
Presse vom 27. Juni 2011. Zitiert wurden in Ihrem 
Text Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, Medizini-
scher Geschäftsführer des Klinikums, Oberärztin 
Dr. med. Heike Höger-Schmidt, Leiterin der Ret-
tungsstelle, und Dan Ketter von der Klinikums-
tochter Service-Center-Technik als Bauexperte. 
 Unser Babykorb an der Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe war ein Thema für die 
Chemnitzer Morgenpost, Corinna Karl erwähnte 
die anerkannte Nothilfeeinrichtung in ihrem 
Artikel vom 25. Juni 2011. Susann Gebbert 
war für die Freie Presse vor Ort, um für ihre 
Geschichte zum neuen „Raum der Stille“ im 
Haus Flemmingstraße des Klinikums zu recher-
chieren, ihre Gedanken erschienen darauf am 
6. September 2011.
 Nora Kilényi von Radio mdr Sachsen war am 
5. Juli 2011 in der Abteilung Marketing / Öffent-
lichkeit des Klinikums vor Ort, um ein Interview 
über die neue Studienrichtung Medical Enginee-
ring zu führen, die im Wintersemester an der 
TU Chemnitz in Kooperation mit dem Klinikum 
Chemnitz startet. Auf den Portalen www.medizin-
aspekte.de und www.retter.tv fanden sich Artikel 
zu diesem Projekt mit Erwähnung des Klinikums 
am 22. Juni 2011. „Endlich wieder schlafen 
wie ein Baby“ betitelte Stephanie Wesely ihren 
ganzseitigen Artikel vom 23. Juni 2011 auf der 
vielgelesenen Ratgeber-Seite der Freien Presse. 
Ihr sachkundiger Experte war Dr. med. Thomas 
Barth, Chefarzt unserer Klinik für Psychiatrie, 
Verhaltensmedizin und Psychosomatik.
 In der Ostthüringer Zeitung war Dr. Konstanze 
Wernicke, Ärztin in unserer Klinik für Innere Medi-
zin III, abgebildet, Anlass war eine Typisierungs-
aktion in Zeulenroda. Während der deutsch-
landweiten EHEC-Epidemie im Frühsommer 
erschienen tausende Presseberichte. Stephanie 
Wesely suchte sich als Fachmann Prof. Dr. med. 
Torsten Siepmann, Chefarzt unserer Klinik für 
Innere Medizin V, ihre sachlichen Zeilen waren 
dann in der Freien Presse vom 31. Mai 2011 
auf das Papier gedruckt. Auf die Lohnanhebung 
rückwirkend zum 1. Januar für die nichtärztli-
chen Beschäftigten verwies Markus Werning in 
der Leipziger Volkszeitung vom 4. Juni 2011. Uwe 
Rechtenbach verfasste für die Freie Presse vom 
18. Juli 2011 einen fünfspaltigen Artikel über 
den Neubau der Klinik für Hämatologie / Onko-
logie im Küchwald-Areal. Über den „letzten Zivi“ 
der Heim gGmbH verfasste Torsten Schilling für 
www.sz-online.de einen freundlichen Abschied. 
In der Freie Presse konnten die Leser der Ausgabe 
Aue am 10. August 2011 einen Bericht über die 
Berufung von Rolf Krebiehl zum Geschäftsführer 
der Klinikumstochter Bergarbeiter-Krankenhaus 
Schneeberg und über die Entwicklungsmöglich-
keiten des Hauses lesen.
 In der Freie Presse vom vergangenen 21. 
Juni berichteten die Redakteure über den neuen 
Studiengang Medical Engineering an der Tech-
nischen Universität, der gemeinsam mit der Kli-
nikum Chemnitz gGmbH Studenten nach Chem-
nitz ziehen wird. Bebildert war die Information 
mit einem Foto von Wolfgang Thieme, dass 
dieser mit Priv.-Doz. Dr. med. Klaus Kirchhof im 
Mittelpunkt wenige Tag zuvor in dessen Institut 
für Diagnostische und Interventionelle Radiolo-
gie und Neuroradiologie im Standort Küchwald 
aufnahm. Auf Radio Chemnitz online war am 
6. Juni diesen Jahres zu lesen, dass die Bau-
arbeiten für die neue Rettungsstelle des Klini-
kums vorangehen. Journalistin Sandra Czabania 
berichtete für die Freie Presse vom Sächsischen 
Krebskongress 2011 in Chemnitz und suchte 
sich – selbstverständlich – mit Dr. med. Dieter 
Baaske, Chefarzt unserer Klinik für Radioonko-
logie, einen ärztlichen Fachmann vom Klinikum, 
ihre gelungene Zusammenfassung war dann am 
17. Juni 2011 zu finden.
 Auf www.aerzteblatt.de, der Online-Depen-
dance des Deutschen Ärzteblatts, erschien am 
27. Juni 2011 erstmals der Artikel über „Ver-
sorgungsmodelle der Zukunft“, in dem auf eine 
Veranstaltung von Bündnis 90 Die Grünen im 
Klinikum Chemnitz am 23.6.11 im Restaurant 
Flemming Bezug genommen wird. Zitiert wird 
darin auch Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, 
Medizinischer Geschäftsführer des Klinikums 
Chemnitz. Die Verabschiedung von Gerlinde 
Nöcker, langjährige Leiterin Personalwesen der 
Klinikum Chemnitz gGmbH, war für Peggy Fritz-
sche ein rechter Anlass, dafür einen Abschnitt 
in ihrer Reihe „Stadtgeflüster“ in der Freie 
Presse vom 9. September 2011 zu reservieren. 
Für das Brancheninternetportal www.thieme.de 
stellt Henrike Horn die Lehrkrankenhäuser der 
Universität Leipzig vor. Wir konnten das Klini-
kum zum Auftakt platzieren, seit dem 22. Juli 
2011 war die Zusammenfassung online.
 Im Amtsblatt vom 22. Juni 2011 wird das 
Klinikum Chemnitz im Beitrag zur Familien-
radtour vital & mobil als Partner gebührend 
erwähnt. Im aktuellen Größenranking der Kran-
kenhausgruppen und Klinikkonzerne Deutsch-
lands des Fachportals A + S vom 17. Juni 2011 
rangiert das Klinikum Chemnitz mit 1775 Bet-
ten auf Platz 16, bei der Zahl der Beschäftigten 
auf Platz 13. Mandy Schneider schrieb für die 
Grit Baldauf (Redakteurin der Freien Presse), Dan Ketter (Service-Center-Technik GmbH), OÄ Dr. med. Heike Höger-Schmidt 
(Leiterin der Rettungsstelle) und Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer (Medizinischer Geschäftsführer) nach der Presseführung 
durch die Baustelle der neuen Rettungsstelle am 10. Juni 2011. Fotos (5): Kreißig
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Morgenpost am 1. Juli 2011 über die Versor-
gungslücke bei niedergelassenen Augenärzten 
und über das Projekt des Klinikums, hier eine 
partielle Kompensation der Defizite zu errei-
chen, wobei sie auf die von Prof. Dr. Jürgen 
Klingelhöfer vorgestellten Pläne hinwies.
 Peggy Fritzsche veröffentlichte am 28. April 
2011 in der Freie Presse, dass Priv.-Doz. Dr. 
med. Klaus Kirchhof zum neuen Chefarzt des 
Instituts für Diagnostische und Interventio-
nelle Radiologie und Neuroradiologie des Kli-
nikums berufen wurde. Dass der Stollberger 
Motorradprofi Max Neukirchner, der im Training 
zum Großen Preis von Portugal gestürzt war, 
danach zur Behandlung ins Klinikum Chemnitz 
kommen sollte, wurde auf www.focus.de, dem 
Online-Auftritt der Zeitschrift FOCUS am 30. 
April 2011 vermerkt. Am 2. Mai wurde dann auf 
der Sportseite der Freie Presse gedruckt, dass 
der Rennfahrer in unserem Klinikum die ent-
sprechenden Untersuchungen erhält. 
 Priv.-Doz. Dr. med. Mathias Hänel, Chefarzt 
unserer Klinik für Innere Medizin III, war der 
Gesprächspartner für das Interview von Redak-
teurin Stephanie Wesely über den Fragenkom-
plex „Stammzellspende“ für die Ausgabe der 
Freie Presse vom 27. Mai 2011. Im gleichen 
Medium und am gleichen Tag äußerte sich Dr. 
med. Heike Höger-Schmidt zu den seinerzeit in 
Deutschland verbreiteten EHEC-Infektionen. 
20 Jahre Sozialpädiatrisches Zentrum, eine 
Einrichtung der Klinikumstochter Poliklinik 
GmbH, war der Aufhänger für den wunderbaren 
Text von Ellen Friedrich, der am 28. Mai 2011 
im Blitzpunkt veröffentlicht wurde. Reporter 
Michael Müller widmete sich der Frage von Kran-
kenhausplätzen für psychiatrische Patienten. Als 
Kenner holte er sich für seinen Beitrag in der 
Freie Presse vom 9. Juni 2011 Dr. med. Thomas 
Barth, Chefarzt unserer Klinik für Psychiatrie, 
Verhaltensmedizin und Psychosomatik.
 Auf dem diesjährigen Sommerfest der Klini-
kum Chemnitz gGmbH am Wasserschloss Klaf-
fenbach war auch Gesellschaftskolumnistin 
Peggy Fritzsche zugegen, ihr Bericht mit Foto 
fand seinen gebührenden Platz in der Freie 
Presse vom 4. Juli 2011. In der gleichen Aus-
gabe der Zeitung fand sich eine Meldung, dass 
der Freistaat Sachsen den Neubau einer onko-
logischen Klinik im Standort Küchwald des 
Klinikums großzügig fördern wird. Auf www.
bild.de, dem einflussreichen Online-Auftritt 
von BILD, fand diese Entscheidung bereits am 
30. Juni 2011 Berücksichtigung. Im Chem-
nitzer Societymagazin TOP, Ausgabe 2/2011, 
erschien ein Beitrag über die Amtseinführung 
von Dr. Markus Horneber, seit April Kaufmänni-
scher Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH. Galina Pönitz schrieb in der Freien 
Presse vom 4. Juli 2011 über die Wahl von Dr. 
Ullrich Müller zum neuen Vorsitzenden des Auf-
sichtsrates des Klinikums.
 Im renommierten Branchenportal www.
gesundheit-sachsen.de teilte Redakteur Prof. 
Harald Englisch in der Wochenausgabe vom 1. 
Juli 2011 mit, dass drei Chefärzte des Chemnit-
zer Klinikums zu den besten Ärzten im SUPER-
Illu-Ranking 2011 zählen. In der Westfalenpost 
vom 2. Juli 2011 konnten Motorsport-Fans lesen, 
dass der Seitenwagenfahrer Adrian Kretzer nach 
einem Rennunfall zur Versorgung ins Klinikum 
Chemnitz gebracht wurde. In der Freien Presse 
vom 12. Juli 2011 wurde über den Abschluss 
des Haustarifvertrages für die nichtärztlichen 
Beschäftigten der Klinikum Chemnitz gGmbH 
informiert. Zum kostenlosen Ultraschall-Scree-
ning der Bauchschlagader unserer Klinik für 
Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie 
wurde vom Ratgeberteam der Freien Presse in 
der Ausgabe vom 5. Mai 2011 eingeladen.
Benjamin Lummer berichtete für die Freie Presse zu “Zehn 
Jahren Schlaganfallhilfe“, die von unserer Klinik für Neuro-
logie gefördert wird, von der Festveranstaltung in der 
Arbeitswohlfahrt Chemnitz.
Raiko Richter drehte für mdr Fernsehen beim Blindenfuß-
ball-Bundesligaturnier, das vom Klinikum Chemnitz medi-
zinisch-organisatorische Unterstützung erhielt, im Sportfo-
rum am 4. Juni 2011 einen Videobericht.
Sven Gleisberg fotografierte für die Illustration eines Arti-
kels im Blick die FSJlerin Jennifer Schulze am 20. Septem-
ber 2011 in der ITS.
Heinz Patzig fotografierte Praxisanleiterin Susanne Schaper und Azubi Anne Bär im Aufwachraum der OP-Säle Küchwald am 
11. Mai 2011.                         Foto: Merkel
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 Dr. med. André Hofmann, Oberarzt in unse-
rer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, gab 
Roland Winkler für dessen großen Beitrag in der 
Freien Presse vom 27. Mai 2011 über Leukämie 
bei Kindern und Jugendlichen die erforderlichen 
Experteninformationen. Im Chemnitzer Blick am 
Sonntag vom 8. Mai 2011 fand sich ein Artikel 
über das diesjährige Frühchentreffen unserer 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin. Das Foto 
zur Veranstaltung schoss Sven Gleisberg. Ben-
jamin Lummer war für www.freiepresse.de vor 
Ort, sein Bericht über das berührende Wieder-
sehensfest der einstigen Frühchen war seit dem 
8. Mai 2011 auf dem Server des Mediums freige-
schalten. Das Team der Morgenpost stellte am 
14. Mai 2011 Berufe der Zukunft vor, darunter 
Operationstechnische Assistenz und Anästhe-
sietechnische Assistenz. Auf dem Bildfoto waren 
Praxisanleiterin Susanne Schaper und ATA-Azubi 
Anne Bär zu sehen. 
 In der Marienberger Lokalausgabe der Freien 
Presse vom 21. April diesen Jahres bildete das 
Schloss Pfaffroda, genutzt durch die Klinikums-
tochter Sozialbetriebe Mittleres Erzgebirge, den 
Aufhänger. Hintergrund sind die erforderlichen 
Sanierungen des Gebäudekomplexes, die als sehr 
hoch eingeschätzt werden. In diesem Zusam-
menhang wurde Klinikumsgeschäfts führer Dr. 
rer. pol. Markus Horneber von Redakteur Wil-
fried Saworski zitiert. Mandy Schneider schrieb 
für die Morgenpost am 17. Mai 2011 über stei-
gende Krebsfälle. Ihr fachkundiger Experte war 
Dr. med. Dieter Baaske, Chefarzt unserer Klinik 
für Radioonkologie, der auch von Peter Zschage 
für den Beitrag fotografiert wurde. Dass die Ein-
nahmen des diesjährigen Chemnitz-Marathons 
zu einem Teil dem Interdisziplinären Frühförder-
zentrum der Klinikumstochter Heim gemeinnüt-
zige GmbH zugute kommen, war in der Freien 
Presse vom 14. Mai 2011 von Journalist Jürgen 
Werner ausdrücklich vermerkt.
 Oberarzt Dr. Heinrich Schwarz von unserer 
Klinik für Innere Medizin bildete für Redakteu-
rin Eva Prase den idealen Interviewpartner zur 
Thematik Einschlafrituale. Hintergrund war ein 
Themenbeitrag zum Ostkultstar Sandmännchen 
am 7. Mai 2011 in der Freien Presse. Im Wis-
senschaftsjournal Forschung & Praxis vom 20. 
Juli 2011 war Prof. Dr. med. Katrin Engelmann, 
Chefärztin unserer Klinik für Augenheilkunde, 
die Fachmedizinerin für einen Beitrag über das 
Makulaödem bei Diabetikern. Die Klinikclowns 
sind seit zehn Jahren in unserer Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin und der Abteilung Kin-
derchirurgie unterwegs, ein lustiger Anlass für 
einen großen Bericht in der Morgenpost 23. Sep-
tember 2011. Auf www.heise.de, dem führenden 
Portal für IT-Themen lobte Joachim Jakobs in 
seinem Online-Artikel „Gefährdete Gesund-
heitsdaten“ die Zertifizierung des Klinikums 
Chemnitz für den ordnungsgemäßen Umgang 
mit Patientendaten.
 Stefanie Hildebrand schrieb für die Nachrich-
tenagentur dpa einen Artikel, der am 15. Mai 
2011 von der Online-Sparte der Dresdner Neu-
esten Nachrichten übernommen wurde. Zitier-
ter Experte war dabei Oberarzt Jörg Stolle von 
unserer Geburtshilfe. Für sein spezielles Gebiet 
Lymphdrüsenkrebs war Priv.-Doz. Dr. Mathias 
Hänel der fachliche Ansprechpartner in einem 
Sechsspalter von Stephanie Wesely in der Freien 
Presse vom 1. September 2011.
 Peggy Fritzsche wies die Leser des Blicks 
vom 22. Mai 2011 auf den Tag der offenen Tür 
im Sozialpädiatrischen Zentrum hin. Dass der 
Chemnitzer FC Ende Mai zur Mannschaft der 3. 
Bundesliga wurde, führte im Chemnitzer Raum 
zu einer Flut von Presseberichten. Oft genannt 
wurde dabei als Chefarzt und CFC-Präsident 
Priv.-Doz. Dr. med. Mathias Hänel, so im gro-
ßen Beitrag von Thomas Prenzel und Stefan 
Geyler in der Freien Presse vom 23. Mai 2011. 
Jeden Sonnabend gehört Oberarzt Dr. med. 
Heinrich Schwarz der meistgelesenen Autoren 
in Chemnitz: Dann erscheint immer im Blitz-
punkt seine Rubrik zu den Themenkomplexen 
Allergie oder Schlaf. Am 14. Mai behandelte 
der Oberarzt unserer Klinik für Innere Medizin 
IV die Verbindung von „Schlechtem Schlaf und 
Übergewicht“. Prof. Dr. med. habil. Johannes 
Schweizer, Chefarzt unserer Klinik für Innere 
Medizin I, war für Redakteurin Stephanie Wesely 
Gesprächspartner zur „Geschlechtsspezifik 
im Klinikalltag“, das Interview erschien dann 
in der Freien Presse vom 8. September 2011. 
Prof. Dr. med. habil. Joachim Boese-Landgraf, 
Chefarzt unserer Klinik für Allgemein- und 
Viszeralchirurgie, äußerte sich für die Morgen-
post zu den speziellen Einrichtungen für stark 
übergewichtige Patienten im Klinikum, Mandy 
Schneiders Zusammenfassung war in der Aus-
gabe vom 31. August 2011 zu lesen.
 Eine deutschlandweite Berichterstattung 
erfuhr der Fall von Fußballprofi Andreas Richter 
vom Chemnitzer FC, der im Training nach einem 
Herzinfarkt zusammengebrochen war. In der 
Freien Presse, Morgenpost, auf www.welt.de, in 
der Süddeutschen Zeitung, in BILD, im kicker, 
auf www.zeit.de, www.handelsblatt.com und in 
zahlreichen weiteren Medien wurde seit dem 
9. September 2011 darauf verwiesen, dass der 
Abwehrspieler im Klinikum Chemnitz die beste 
Versorgung erhält. Zum 100-jährigen Bestehen 
der Einrichtung Glösa der Heim gGmbH berich-
tete Rita Türpe für die Freie Presse vom 20. Sep-
tember 2011, für das freundliche Foto mit Kran-
kenschwester Ulrike Schmerer zeichnete Fotoprofi 
Andreas Seidel verantwortlich. Im Amtsblatt, der 
Wochenzeitung der Stadt Chemnitz, fand in der 
Ausgabe vom 14. September 2011 die große 
Übung eines Großschadensereignisses, an der 
auch zahlreiche Mitarbeiter des Klinikums sowie 
der Tochterunternehmen KCLW und Cc Klinik-
Verwaltungsgesellschaft eingebunden waren, 
eine Reflexion und das Klinikum Chemnitz die 
entsprechende Erwähnung.
 Und aktuell: Matthias Vollmer, Redakteur von 
Radio mdr Sachsen, produzierte für den 28. Sep-
tember 2011 einen in elektromagnetischen Wel-
len verbreiteten Beitrag über den Besuch einer 





Hinweis: In der Rubrik „Das Klinikum Chemnitz 
im Spiegel der Medien“ kann aus Platzgründen 
nur ein Ausschnitt der Pressekontakte des Kon-
zerns Klinikum Chemnitz gGmbH und seiner Mit-
arbeiter abgebildet werden.
Benjamin Lummer sprach für die Freie Presse mit Stationsleitung Yve Thieme von unserer Palliativstation beim Besuch von 
Staatsministerin Christine Clauß.
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 Liebe Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter,
die Geschäftsleitung der Klinikum Chemnitz 
gGmbH hat für alle Kinder der Mitarbeiter des 
Klinikums und seiner Tochtergesellschaften 
eine Überraschung vorbereitet. Dieses Jahr 
wechseln wir das Medium und setzen auf 
die Fime „Die Chroniken von Narnia“ und 
die „Muppets-Weihnachtsgeschichte“. Am 
Nachmittag des zweiten Advents erwartet der 
Weihnachtsmann alle Kinder im Alter von 4 
bis 14 Jahren in allen elf Sälen des CineStars 
in der Galerie Roter Turm in der Chemnitzer 
Innenstadt. Die erste Vorstellung beginnt 14 
Uhr, die zweite 17 Uhr.
Die Kinder und eine Begleitperson pro Fami-
lie erhalten die Eintrittskarten kostenlos. An 
der Kinokasse können zusätzliche Familien-
angehörige eine Karte kaufen, vorausgesetzt, 
das Kino ist nicht ausverkauft.  Die Kino-
kasse öffnet 12 Uhr. Kostenpflichtige Park-
möglichkeiten stehen im Parkhaus GGalerie 
Roter Turm und in der Galeria Kaufhof zur 
Verfügung. (ha)
Kinderweihnachtsfeier am 4. Dezember 2011 
im CineStar Chemnitz in der Galerie Roter Turm
 Die Entscheidung fällt 
über das Intranet
Es allen recht zu machen, wird von den Mit-
arbeitern gern gewünscht, die Probleme sind 
bekannt. Für die diesjährige Weihnachtsfeier 
für Kinder von Mitarbeitern und Partnern sind 
wir daher den demokratischen Weg gegangen 
– die Mehrheit entscheidet, auch wenn es die 
Mehrheit freilich nicht allen recht macht.
Im Intranet konnten über das neue Abstim-
mungswerkzeug im Zeitraum vom 30. Sep-
tember bis zum 9. Oktober 2011 alle IT-
Netzwerkteilnehmer ihre persönliche Wahl 
kundtun. Die Kinofilme „Chroniken von 
Narnia“ und die „Muppets-Weihnachts-
geschichte“ setzten sich bald deutlich von 
den Mitbewerbern ab. Der Grinch als noto-
rischer Weihnachtshasser sicherte sich im 
Endspurt noch den vierten Platz. Hoffentlich 
ist er nicht verstimmt und schaut auf seine 
unnachahmliche Weise vorbei. (kr)
Vom 30. September bis zum 9. Oktober 2011 lief im Int-
ranet unsere Abstimmung. Im Screenshot ist das End-
ergebnis eingefroren. Screenshot: Merkel
Der Film „Die Chroniken von Narnia“ sind ein Fest für 
alle Fans des „Fantasy-Genres“.  Fotos (3): Disney 
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Ein jährliches Ereignis ist der Psychocup im 
Standort Dresdner Straße, der wie gehabt der 
Sportart Volleyball verschrieben war. Spaß 
und Teamgeist gingen wie immer vor, und 
das Wetter bildete die besten atmosphäri-
schen Bedingungen. Und im Anschluss wurde 
gemeinsam von den Teilnehmern aus den 
Klinken der Neurologie und Psychologie und 
den Gastmannschaften gefeiert. (red)
Psychocup 2011
Fotos (6): Hansel
Am 11. Juli 2011 wurden die Tarifverhandlun-
gen zwischen der Arbeitgeberseite des Klini-
kums Chemnitz und der Gewerkschaft ver.di 
für einen Haustarifvertrag zur Regelung der 
Arbeits- und Entlohnungsbedingungen für die 
nichtärztlichen Beschäftigten fortgesetzt.
Nach Austausch der gegenseitigen Positio-
nen einigten sich die Verhandlungspartner 
auf einheitliche Eckpunkte eines Haustarif-
vertrages für die nichtärztlichen Mitarbeiter, 
der rückwirkend zum 1. Januar 2011 in Kraft 
tritt und eine regelmäßige Entgelterhöhung 
vorsieht.
Gemeinsame Presseerklärung der 
Klinikum Chemnitz gGmbH und der 
Gewerkschaft ver.di
Rückwirkend für das Jahr 2010 wurden Ein-
malzahlungen vereinbart. Weitere Einmalzah-
lungen wurden für das Jahr 2011 ebenfalls 
zugesagt. Der bereits Ende Februar verab-
schiedete Manteltarifvertrag bleibt bestehen 
und umfasst erhebliche Verbesserungen der 
Arbeits- und Fortbildungsbedingungen.
Wir freuen uns, dass wir ein ausgewogenes 
Ergebnis nach langen Verhandlungen erzielen 
konnten.
Klinikum Chemnitz gemeinnützige GmbH 
Gewerkschaft ver.di
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 Es war ein Schock für die Familie, Mann-
schaftskollegen und Fans des Chemnitzer Fuß-
ballclubs. Am 8. September hatte CFC-Profi 
Andreas Richter beim Training seiner Mann-
schaft einen Zusammenbruch erlitten. Er wurde 
sofort zu den Spezialisten unserer Klinik für 
Innere Medizin I zur Diagnostik und Behandlung 
gebracht. Die Mediziner stellten einen Herz-
infarkt fest, Andreas Richter wurde nun weiter 
in der Klinik im Küchwald-Areal intensivme-
dizinisch therapiert. Und er erfuhr – wie alle 
Intensivmedizinische Behandlung von CFC-Fußballer 
Andreas Richter
Kapitän mit Herzinfarkt ins Klinikum
Zum Krankenbesuch von Andreas Richter kamen CFC-Cheftrainer Gerd Schädlich, Sportdirektor Jörg Emmerich und Abwehr-
spieler Carsten Sträßer (v. l.) am 15. September 2011 in den Standort Küchwald der Klinikum Chemnitz gGmbH.
Patienten des Klinikums Chemnitz – die best-
möglichste medizinische Behandlung.
Aufgrund des großen Interesses der Fans des CFCs 
gaben wir in Abstimmung mit den Eltern des Sport-
lers eine gemeinsame Presseinformation mit dem 
Chemnitzer Fußballklub heraus, die bundesweite 
Beachtung in den Medien fand. Schon wenige 
Tage danach konnten Vertreter des „Clubs“, der 
diese Abkürzung wie bundesweit noch der 1. FC 
Nürnberg führt, gute Nachrichten verkünden. Die 
Therapie schlug an, Andreas Richter ging es nach 
einer kritischen Phase von Tag zu Tag besser.
„Die Ärzte im Klinikum Chemnitz haben mich 
hervorragend behandelt“, so Andreas Richter 
am 27. September in der Morgenpost. Drei Tage 




Fast alles wieder bestens: Nach erfolgreicher Therapie im 
Klinikum Chemnitz weilte Andreas Richter (l.) bereits am  
26. September 2011 zum Besuch beim Training der Mann-
schaftskollegen, auf dem Bild mit dem Torjäger der Stunde 
Marcel Wilke. Im Anschluss begann er eine Reha.
Fotos (2): Schellenberger
 Rauchen gefährdet die Gesundheit, so 
sagen auch unsere Lungenspezialisten der 
Klinik für Innere Medizin IV im Standort Küch-
wald. Doch immer wieder wird diese Aussage 
von Rauchern in Zweifel gezogen oder zumin-
dest relativiert. Auf dieser Welle schwamm 
auch die uralte Werbung einer westlichen 
Marke, deren Werbestrategen meinten, dass 
man mit einer Zigarette ja „nicht gleich 
in die Luft gehen“ würde. Am 18. Juli 2011 
wurde freilich der Beweis angetreten, dass an 
der Gefahr durch Rauchen doch etwas dran 
sein könnte. Ein über Chemnitz ziehender 
Sturm machte Kleinholz und Sperrmüll aus 
der Raucherinsel im Klinikumsareal an der 
Bürgerstraße. Vielleicht sollte sich Tabak-
konsumenten jetzt doch ein paar Gedanken 
machen. (kr)
Rauchen gefährdet die Gesundheit
Wohl kein Werk Gottes, aber der Natur: die zerstörte Raucherinsel im Standort Küchwald.                                       Foto: Merkel
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 Drei Chefärzte der Klinikum Chemnitz 
gGmbH zählen zu „Unseren 218 besten Ärz-
ten“ in Ostdeutschland. Diese Einschätzung 
findet in der im Oktober erschienenen Sonder-
ausgabe SUPERgesund der Zeitschrift SUPER-
illu große mediale Verbreitung. Nach diesem 
Ranking dominiert das Klinikum Chemnitz 
die Krankenhauslandschaft in Südwestsach-
sen deutlich. Die Aufstellung der Publikation 
basiert auf einer klaren fachlichen Methodik, 
wobei die verantwortlichen Redakteure der 
Aufstellung keinen Anspruch auf Vollständig-
keit erheben.
Prof. Dr. med. habil. Joachim Boese-Landgraf, 
Chefarzt unserer Klinik für Allgemein- und 
Viszeralchirurgie, findet als Experte für die 
Chirurgie von Dickdarm- und Enddarmkrebs 
sowie in weiteren Gebieten eine besondere 
Empfehlung. Der Chefarzt unserer Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe, Priv.-Doz. 
Dr. med. habil. Nikos Fersis, wird in dem Ran-
king insbesondere als Experte für Brustkrebs, 
brusterhaltende OP-Verfahren, Gebärmut-
terhalskrebs, Vaginalkarzinom und seltene 
Tumore wie Keimzelltumore aufgeführt. Prof. 
Dr. med. habil. Jens Oeken, Chefarzt unserer 
Klinik für HNO-Heilkunde /  Kopf- und Hals-
chirurgie, wird in dem Beitrag als Spezialist 
für Otosklerose sowie als Operateur für Ohr, 
Mundhöhle, Kehlkopf, Nase, Speicheldrüsen 
und Plastisch-ästhetische Chirurgie empfoh-
len. Damit erfährt die überregionale Würdi-
gung des hohen medizinischen Niveaus am 
Klinikum Chemnitz eine neue Referenz.
In den zurückliegenden zwei Jahren waren 
Mediziner der Klinikum Chemnitz gGmbH wie-
derholt in wichtigen Ärzterankings vertreten. 
„Wir freuen uns sehr über diese Expertenemp-
fehlungen und sehen uns in unserer Arbeit wie 
Strategie bestätigt“, so Prof. Dr. med. Jürgen 
Klingelhöfer, Medizinischer Geschäftsführer 




Drei Chefärzte des Klinikums Chemnitz gehören zu „Unseren 218 besten Ärzten“
Eine Referenz an das Haus
Das Titelbild der aktuelle Sonderaus-
gabe SUPERgesund der Zeitschrift 
SUPERillu. Quelle: SUPERillu
Fotos (3): Archiv
Prof. Dr. med. habil. Joachim Boese-Landgraf Priv.-Doz. Dr. med. habil. Nikos FersisProf. Dr. med. habil. Jens Oeken
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 Unter dem Motto Erst Krampf - dann Kampf 
könnte man das diesjährige 13. Volleyballtur-
nier um den Wanderpokal der Klinikum Chemnitz 
gGmbH wohl am besten beschreiben. Dabei hatten 
die Organisatoren des Turniers sich monatelang 
darauf vorbereitet, Termine, Mannschaften, Zeit-
plan und das Catering auf einander abzustimmen, 
und dann das: Netze, Netzstangen, Spielstandsan-
zeigen waren noch eingeschlossen und der dafür 
zuständige Sicherheitsdienst war nicht erreichbar.
Die Halle füllte sich zunehmend mit Spielern, und 
die Organisatoren standen mächtig unter Druck. 
Da hieß es Ruhe bewahren und Zeit schinden. 
Der ausgearbeitete Zeitplan war gegenstandslos 
geworden und im Hintergrund liefen die Telefone 
heiß. Menschen mit Hang zum Aberglauben hätten 
wahrscheinlich unter der „13“ schon nichts Gutes 
vermutet und das Turnier damit scheitern sehen. 
Doch nach nervenaufreibenden 45 Minuten konnte 
es dann endlich losgehen. 
Auch in diesem Jahr waren die Teilnehmer hoch 
motiviert, und zum ersten Mal nach langer Zeit 
gingen gleich fünf Mannschaften aus dem Klini-
kum an den Start. Nach einer sehr spannenden 
und hart umkämpften Vorrunde konnte man jedoch 
noch keinen klaren Favoriten erkennen, so dicht lag 
das Spielniveau der Mannschaften.
Nach der Zwischenrunde stand es dann fest. Der 
Vorjahressieger, die „Gassenhauer“ Gersdorf, 
konnten in diesem Jahr ihren Titel nicht vertei-
digen. Es sah fast danach aus, als ob der Pokal 
diesmal am Klinikum bleiben würde, denn gleich 
drei Teams von uns hatten es geschafft, mit um 
den Sieg zu ringen. Doch da hatten die Messe-
städter ein Wörtchen mitzureden. Das Uniklini-
kum Leipzig lieferte sich mit der Mannschaft „Da 
regt sich nix“ (N019/D112) ein echtes Endspiel. 
Nach zähem Ringen um den Sieg gelang es dann 
dem Team des Uniklinikums Leipzig, den Pokal 
für sich zu gewinnen. 
Die Plätze 3 und 4 gingen an Teams aus unserem 
Haus: 3. Platz Rettungsmix, Platz 4 Sonnenschein 
& Tagträumer (Anästhesie). Aber am Ende waren 
sich auch dieses Mal alle einig, dass es ein groß-
artiges Turnier gewesen ist. An dieser Stelle ein 
großes Dankeschön an Beatrice Schubert aus der 
Geschäftsleitung für ihre Mithilfe bei der Vorberei-
tung des Turniers, die Mitarbeiter vom Catering, die 
jedes Jahr, wie immer pünktlich, für das leibliche 




13. Volleyballturnier um den Wanderpokal des Klinikum Chemnitz
Erst Krampf - dann Kampf
Foto 1: Die Siegermannschaft des 13. Volleyballturniers um 
den Wanderpokal des Klinikum Chemnitz kam vom Univer-
sitätsklinikum Leipzig. Fotos (4): Kreißig
Foto 2: Die Mannschaft „Da regt sich nix“ von den Statio-
nen N019/D112 der Klinik für Neurologie erkämpfte Platz 2. 
Foto 3: Der dritte Platz ging an das Klinikumsteam 
„Rettungsmix“.
Foto 4: Das Turnier ist vorbei. Pflegedirektorin Ines Hasel-
hoff, die dem Turnier zum ersten Mal beiwohnte und 
begeistert von der Atmosphäre war, und Thomas Nestler 
von der Turnierorganisation übernahmen im Anschluss die 
Ehrung aller teilnehmenden Teams.
Foto 1
Foto 2 Foto 3
Foto 4
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 Die Idee entstand bereits 1986 in Amerika und 
kam Anfang der 90er nach Europa. Mittlerweile 
gibt es in vielen europäischen Ländern regelmä-
ßig Clownsvisiten. Der Einsatz der Klinikclowns 
basiert auf der wissenschaftlichen Erkenntnis, 
dass Lachen den Heilungsprozess fördert.
Physiologische Wirkung 
Humor hat eine stimulierende und damit 
kräftigende Wirkung auf den menschlichen 
Organismus.
Emotionale Wirkung
Humor wirkt in emotionaler Weise wohltuend, da 
er verdrängte Affekte freisetzen und Hemmungen 
lösen kann.
Kognitive Wirkung
Humor regt die Phantasietätigkeit des Menschen 
an und steigert damit dessen kreatives Potential.
Soziale Wirkung
Humor wirkt ansteckend. Er fördert auf eine origi-
nelle und anregende Art und Weise die Interaktion 
und Kommunikation.
(nach Reinalter, 1994)
Das Phänomen Lachen bewirkt im menschlichen 
Körper wahre Wunder. Während wir lachen, bildet 
unser Körper glückbringende Endorphine. Lachen 
stärkt das Immunsystem und fördert richtiges 
Atmen. Jede Minute schallendes Lachen ersetzt 
locker 45 Minuten Entspannungstraining.
Seit September 2001 haben sich die Klinikclowns 
der Praxis „Kullernase“ dieser Aufgabe verschrie-
ben. Sie besuchen wöchentlich donnerstags die 
Patienten der Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin und der Abteilung Kinderchirurgie am 
Standort Flemmingstraße, montags die Patienten 
der Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und 
Psychosomatik des Kindes- und Jugendalters 
am Standort Dresdner Straße. Hinter den roten 
Nasen und bunten Kostümen verbergen sich 18 
Frauen und Männer, die sich ehrenamtlich zum 
Klinikclown verwandeln, um kranke Kinder aufzu-
muntern und ein Weilchen von den Beschwerden 
abzulenken, die ihre Krankheit mit sich bringt.
Dabei kann es schon einmal vorkommen, dass 
kleine Kinder Angst vor den merkwürdigen Gestal-
ten haben und die Clowns nicht sehen wollen, 
oder Jugendliche das Ganze gar nicht cool, son-
dern nur doof finden. Nach zehn Jahren Erfahrun-
gen als Klinik-Clowns haben die „Kullernasen“ 
jedoch gelernt, sich allen Situationen zu stellen 
und mit Einfühlungsvermögen und Feingefühl auf 
jedes einzelne Kind einzugehen. 
Am 22. September 2011 feierte die Praxis „Kuller-
nase“ ihr 10-jähriges Bestehen in der Cafeteria 
esspunkt im Hochhaus Flemmingstraße, stilecht 
im Kostüm und mit Klamauk, jedoch erst, nach-
dem sie - selbstverständlich auch an diesem 




10 Jahre Praxis Kullernase mit den Klinikclowns 
im Klinikum Chemnitz
Lachen bewirkt Wunder
Peggy Weichhold berichtete vom Fest der Klinikclowns für 
den Fernsehsender Kanal 1.
Die Klinikclowns feierten ihre 10 Jahre gebührend in der Cafeteria esspunkt im Hochhaus Flemmingstraße.     Fotos (6): Hansel
Vor der Show: Peggy Fritzsche sprach für die Freie Presse - 
vor dem Umziehen - mit einem unserer Klinikclowns.
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 Rund 30.000 Babys und Frühchen müssen 
in Deutschland jährlich von Kinder- und Ent-
bindungskliniken in Spezialkliniken gebracht 
werden. Damit die kleinen Patienten schonend 
und medizinisch optimal transportiert werden 
können, ist hierfür ein spezieller Baby-Notarzt-
wagen notwendig. Da diese Fahrzeuge offiziell 
nicht Bestandteil des Rettungsdienstes sind 
und deshalb von den Krankenkassen nicht bezu-
schusst werden, engagiert sich die Björn Steiger 
Stiftung in diesem Bereich.
Die sich seit mehr als 40 Jahren für das Ret-
tungssystem einsetzende Stiftung war Mitte 
August in Foyers des Klinikums Chemnitz mit 
einem Informationsstand zu Gast, um das von 
ihr initiierte Projekt des Baby-Notarztwagens 
erneut vorzustellen und über Hintergründe sowie 
ihre Arbeit zu informieren und Spenden für einen 
Baby-Notarztwagen in Chemnitz zu sammeln.
Zwischen der Björn Steiger Stiftung und der Kli-
nikum Chemnitz gGmbH mit ihrer Perinatalzen-
trum-Level1-Klinik besteht seit Dezember 2009 
eine Vereinbarung zur Finanzierung, Indienst-
stellung und den Betrieb eines Baby-Notarzt-
wagens. Um das etwa 200.000 Euro teure Fahr-
zeug zum Einsatz zu bringen, sind noch reichlich 
Engagement von Förderern und Spendern nötig.
Familie Steiger engagiert sich seit dem tragi-
schen Unfalltod ihres 8-jährigen Sohnes Björn 
vor 42 Jahren für die Verbesserung der deut-
schen Notfallhilfe. So schreibt sich die Björn 
Steiger Stiftung neben der Entwicklung und 
Finanzierung der Baby-Notarztwagen auch die 
Einführung der bundesweit kostenfreien Not-
rufnummer 110/112, der Aufbau der Notruftele-
fonnetze an deutschen Straßen, die Einführung 
des Sprechfunks in Krankenwagen, der Aufbau 
der zivilen Luftrettung und die Einführung der 
Die Björn Steiger Stiftung engagiert sich für Baby-Notarztwagen
Optimaler Frühchen-Transport
Vertreter der Björn Steiger Stiftung waren im August eine Woche im Klinikum Chemnitz, um die Idee für die Inbetriebnahme eines 
Baby-Notarztwagen zu propagieren.                       Foto: Merkel
kostenlosen Handyortung im Notfall in ihre 
bemerkenswerte Historie. Neueste Initiative ist 
die Aktion „Kampf dem Herztod“, um dem plötz-
lichen Herztod durch eine Breitenausbildung 
der gesamten Bevölkerung und flächendecken-
der Versorgung sogenannter Frühdefibrillatoren 
bundesweit den Kampf anzusagen.  (eme/red)
Weitere Informationen 
über das Projekt und 
Spenden über: 
Klinikum Chemnitz gGmbH




Frühchen benötigen bei einem erforderlichen Transport zwi-
schen Krankenhäuser speziell ausgestattete Fahrzeuge.
Foto: Stiftung
 Sieger des 53. Internationalen Radrennens 
„Rund um den Sachsenring“ im Wettbewerb 
der Elite wurde am 28. August 2011 Johannes 
Heider vom LKT Team Brandenburg vor seinem 
Teamkollegen Tino Meier und Martin Bourbal (VC 
Ratsibona Regensburg). Der Sieger benötigte 
auf dem schweren Rundkurs für die 68,4 Kilo-
meter eine Zeit von 1:43:41 h. Traditionell unter-
stützte das Klinikum Chemnitz das Radsport-
ereignis mit einem Krankentransportwagen und 
Besatzung.
Rund um den 
Sachsenring 2011
Die Fahrer hatten 36 Runden abzuspulen, bei diesem 
Tempo ein Kraftakt.
Fotos (2): Veranstalter
Start und Ziel von „Rund um den Sachsenring“, vielleicht 
das sympathischste Radrennen im Freistaat, auf dem 
Marktplatz in Hohenstein-Ernstthal. 
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 Unter der Thematik „Jeder sucht - Du auch?“ 
stand Anfang September der diesjährige vier-
tägige fächerverbindende Unterricht der Klas-
sen 8 am Carl-von-Bach-Gymnasium Stollberg. 
Ziel  dieser Woche war es, den Schülerinnen und 
Schülern Wissen auf dem Gebiet der Suchtent-
wicklung und Suchtprävention zu vermitteln 
und das Verantwortungsbewusstsein für das 
eigene Handeln verstärkt auszuprägen, was 
besonders in der pubertären Entwicklungs-
phase von überaus großer Bedeutung ist. 
Um die fachlichen Besonderheiten dieser 
Thematik korrekt und kompetent, aber auch 
anschaulich und lebensnah unterbreiten zu 
können, luden wir Andreas Schramm, Heiler-
ziehungspfleger in der Klinik für Psychiatrie, 
Psychotherapie und Psychosomatik im Klini-
kum Chemnitz, zu einem Gespräch mit unseren 
Gymnasiasten ein. Dabei lag der Schwerpunkt 
des Referats auf pflegerischen Therapieerfah-
rungen von Andreas Schramm im Umgang 
mit süchtigen jungen Menschen. Durch seine 
Unverkrampftheit gelang es Andreas Schramm 
sehr schnell, die Schüler  für die Besonderhei-
ten seiner Arbeit im Umgang mit abhängigen 
Jugendlichen zu sensibilisieren.
Offen und ehrlich beschrieb er die Gefahren 
jugendlichen Drogenkonsums, einerseits an 
Hand der gesellschaftlich akzeptierten Droge 
Alkohol, aber auch der illegalen Drogen wie 
beispielsweise der sich in unserer Region auf 
dem Vormarsch befindenden Droge Crystal. 
Die zahlreichen, individuellen Therapieformen 
für die jungen Patienten standen dabei ebenso 
im Fokus seiner Schilderungen wie der strenge 
Alltag der Patienten in der Klinik, welcher 
jedoch notwendig und unerlässlich ist, um 
den jungen Erwachsenen die Rückkehr in ein 
drogenfreies, geordnetes Leben ermöglichen 
zu können.
Wesentlich zum Erfolg der neunzigminütigen 
Veranstaltung trug die Schüler aktivierende 
Gesprächsführung von Andreas Schramm bei. 
Die Schüler bescheinigten ihm ihrerseits durch 
zahlreiche Fragen großes Interesse an dieser 
Thematik, den Therapieformen, dem Klinikall-
tag auf einer Suchtstation, als auch an seiner 
Arbeit als Heilerziehungspfleger im Klinikum 
Chemnitz.
Auch zukünftig wollen wir dieses herausra-
gende Lernangebot am Carl-von-Bach-Gym-
nasium unseren Schülern unterbreiten, und 
deshalb hoffe ich auch, Andreas Schramm im 





Fächerverbindender Unterricht am Carl-von-Bach-Gymnasium 
Stollberg
Jeder sucht - Du auch?
Heilerziehungspfleger Andreas Schramm nach seinem Vortrag mit Ethik-Lehrerin Romy Hansel.                 Foto: Ströhla
 Die 28 km lange, seit Jahren bekannte Stre-
cke über Chemnitzer Radwege und öffentliche 
Straßen, eskortiert von Polizei und medizinisch 
abgesichert vom Krankenwagen des Klinikums, 
lockte am 26. Juni 2011 die radfahrbegeister-
ten Familien zur Städtischen Radtour vital & 
mobil. Start war an der Webergasse, Ziel am 
Vita-Center, das mit eine Stunde früher als in 
den vergangenen Jahren erreicht wurde. Die 
Bedingungen - Wetter, Streckenführung, Durch-
schnittsalter der Fahrer -  trugen wahrschein-
lich zur zügigen Fahrgeschwindigkeit bei. 
Es waren diesmal nur einzelne Vorschulkinder 
dabei, die mit ihren kleinen Rädern und kurzen 
Beinchen nicht immer das Tempo durchhalten 
konnten. Und so trafen die ersten Fahrer, die 
diese Radtour als Rennen verstehen, bereits 
vor 12 Uhr am Ziel Vita-Center im Heckert-
Gebiet ein. Nach einer kleinen Stärkung und 
einem Schwatz verabschiedeten sich die Fah-
rer in Erwartung der Radtour vital & mobil im 
Jahr 2012. Vielleicht gibt es dann einen neuen 
Kurs, verschiedene Schwierigkeitsgrade und 




vital & mobil 2011
Mit dem Rad und 
der Familie durch 
die Stadt Chemnitz
Nicht der Eisbär aus dem Herbert-Grönemeyer-Video „Mensch“ war 
vor dem Vita-Center zu Gast, sondern ein unbekanntes Maskottchen.
Zur vital & mobil konnte man durchaus auch mit Hochrad 
mitfahren.          Fotos (2): Hansel
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 Wie der Titel schon vermuten lässt, fand 
das diesjährige Schulfest der Medizinischen 
Berufsfachschule der Klinikum Chemnitz 
gGmbH unter dem von den Schülern ausge-
wählten Motto „Hollywood“ statt. Unter die-
sem Decknamen fanden sich über 300 Schü-
ler und deren Begleitungen, Lehrer, unsere 
Schulleiterinnen Frau von Lindeman und Frau 
Handke sowie der Pflegedirektor Herr Schu-
mann zum Fest im Forum Chemnitz ein.
Zu Beginn der Veranstaltung wurden die 
Gäste dem Blitzlicht „Karla Kolumnas“ - 
dargestellt von Michaela Naake aus der GKi 
10 - ausgesetzt, die Fotos für die Wahl zum 
besten Motto-Outfit machte. Im Anschluss 
an das schmackhafte Pasta-Buffet, forderte 
unser stellvertretender Schulsprecher Valeri 
Fitz aus der GK 08/4 Frau von Lindeman zum 
Eröffnungstanz auf. Dies nahmen die Gäste 
sogleich zum Anlass, um selber fleißig das 
Tanzbein zu schwingen. Durch eine Tanzein-
lage der Breakdance-Crew und den Auftritt 
der Band Fritz Pauli wurde die Stimmung 
noch mehr angeheizt. Ein weiteres Highlight 
Schulfest der Medizinischen Berufsfachschule
And the Oscar goes to …
des Abends war der Schokobrunnen, an dem 
sich Naschkatzen fanden und ihren Gelüsten 
nachgehen konnten. Und der Oscar ging an 
Frau Jankowsky und Herrn Kuhn für das beste 
Motto-Outfit 2011.
Sara Grumm
Schulsprecherin aus der GK 08/3
Am Schokoladenbrunnen gibt es - wie beim Kreuzfahrtbuffet - kein Halten.              Fotos (3): privat
Valeri Fitz wagte ein Tänzchen mit Katharina von Lindeman, 
Leiterin der Medizinischen Berufsfachschule.
  Breakdance ist zurück.
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 Efstatia Kirialanidu, warum um alles in der 
Welt merkt man sich solch einen Namen, bei 
dem man einen Knoten in der Zunge befürch-
ten muss, der schier unauflösbar erscheint? 
Trotzdem hat sich dieser Name in mein Gehirn 
eingemeiselt... Es war der Sommer 1978, und 
ich war im Ferienlager. In einem verschla-
fenen Dorf vor den Toren von Berlin, und ich 
hatte das erste mal diese berühmten Schmet-
terlinge im Bauch. Schuld war Fia, so der 
wesentlich sympathischere Spitzname meiner 
ersten „großen Liebe“. Zehn Tage, an denen 
ich immer aufpassen musste, genau zur rich-
tigen Zeit in der richtigen Reihe beim Essen 
anzustehen, bei der Einteilung der Gruppen 
für die Ausflüge zur Stelle zu sein und die all-
abendlichen Freizeitaktivitäten möglichst in 
die Nähe der Angebeteten zu verlegen... Eine 
herrliche unbeschwerte Zeit, das erste mal 
ohne Eltern weg von zu Hause, neue Freunde, 
ein Hauch von Freiheit und eben dieser erste 
Kuss am See...
30 Jahre später
Inzwischen sind über dreißig Jahre vergan-
gen, und ich bin beim Förderverein für Nach-
wuchssport in Flöha selbst verantwortlich 
für die Organisation wie die Durchführung 
unserer Feriencamps für sechs- bis drei-
zehnjährige Kinder. Das oben beschriebene 
bleibt ein persönliches Erlebnis, aber bei 
allen Bemühungen, den Kindern erlebnisrei-
che und spannende Feriencamps zu bieten, 
sind es vor allem die Erinnerungen aus den 
eigenen Kindertagen, die mich antreiben. 
Das beginnt bereits bei der Auswahl unseres 
Betreuerteams mit ausgebildeten Erziehern, 
motivierten Studenten, Übungsleitern und 
Mitarbeitern unseres Vereins. Wichtig ist 
immer der verantwortungsvolle Umgang mit 
den Kindern. Ob Heimweh, Kummer, Bauch-
schmerzen oder einfach nur Quatschen, wir 
sind für unsere kleinen Gäste rund um die 
Uhr zur Stelle, als Motivator, Tröster oder 
Mitspieler.
Es beginnt mit einem Anruf
Seit über zehn Jahren bieten wir unsere 
Feriencamps an, und in diesem Jahr konnten 
wir das fünfte Jahr unserer Zusammenarbeit 
mit dem Klinikum Chemnitz feiern. Begon-
nen hatte alles mit einem Anruf bei Bar-
bara Hansel, der Familienbeauftragten des 
Klinikums, als ich um eine Gelegenheit bat, 
unsere Feriencamps vorstellen zu dürfen und 
im Klinikum für die Kinder der Mitarbeiter 
anbieten zu können. Dass ich damit offene 
Türen aufstoßen würde und sich daraus eine 
fruchtbare, inzwischen fünfjährige Zusam-
menarbeit ergeben würde, war mir damals 
noch nicht bewusst. Nach dem Probelauf 
im Herbst 2005 starteten wir durch und 
hunderte Kinder von Klinikumsmitarbeitern 






Da wir unsere Ferienlager nicht nur in den 
Sommerferien, sondern auch im Winter, Früh-
jahr und Herbst anbieten, sehen wir unsere 
„Stammkunden“ sogar mehrmals im Jahr. Ob 
Kathleen, Lisa-Marie, Victoria, Tom, Niklas, 
Leonel oder all die anderen, inzwischen begrü-
ßen wir uns bei der Anreise schon wie alte 
Bekannte, und die Belehrung am ersten Tag 
können sie auch schon im Schlaf herunterbe-
ten. Aber gerade diese Kinder treiben uns an, 
immer wieder alles zu geben, damit sie bei 
der Abreise wieder „Tschüss bis zum nächs-
ten Mal“ sagen.
Viele Programmpunkte haben sich bewährt 
und sind sicher ein Erfolgsrezept. Die Som-
merrodelbahn Augustusburg, Kanu und Ruder-
boot fahren auf der Zschopau, Minigolf und 
Kegelbahn, der Reiterhof, Badbesuche sowie 
die modernen Sportanlagen im Auenstadion 
Flöha mit Beachplatz, Turnhalle, Boulderwand 
und Kunstrasenfeldern sind die Dauerbrenner. 
Neben dem Tagesausflug in den Belantis Frei-
zeitpark in den Sommerferien gibt es jetzt im 
Sommer und im Herbst auch die Möglichkeit, 
sich im Kletterwald Kriebstein auszuprobie-
ren. Die Renner im Herbst und Winter sind der 
Tagesausflug nach Freiberg mit Erlebnisbad, 
Kino und McDonalds. Auch die Eisbahn im 
Fünf Jahre Feriencamp für Mitarbeiterkinder des Klinikums in Flöha
Der erste große Sommer
Die Fahrt ins wundersame Belantis-Land gehört zum Ferien-
camp des Klinikums oft dazu.
Spiel und Spaß sind alltäglich.                           Fotos (5): Förderverein
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Man kann im Zelt 
übernachten
Neben der Unterbringung in unseren Häusern, 
zum Teil mit eigenen Nasszellen im Zim-
mer, und auf dem ausgebauten Boden einer 
Scheune im Mittelaltercamp finden viele Kin-
der an der abenteuerlichen Variante im Zelt 
gefallen. Und wenn es Abend wird, laufen 
wieder die Vorbereitungen für die ultimative 
Party auf Zimmer 3 oder 8 oder... mit Chips, 
Schokolade und Flaschendrehen...
Was war nun an den Feriencamps früher 
unwiederbringlich anders als heute? Als ich 
mit einer Gruppe zum Skihang nach Augus-
tusburg gefahren bin, habe ich vorher alle 
Kinder gefragt, ob sie schon Ski fahren kön-
nen. Natürlich haben das alle bestätigt. Am 
Hang sind alle losgefegt wie die Profis, außer 
Max. Er hatte schon beim Anlegen der Stiefel 
und  Skier Probleme. Auf meine Nachfrage, 
ob er wirklich schon Abfahrtslauf gemacht 
hat, sagte er immer noch „Ja“. Als wir dann 
beide direkt am Start standen, gestand er 
mir, dass er bis jetzt nur auf der Nintendo Wii 
gefahren ist und sich diesen Berg hier nicht 
runtergetraut.
Efstatia ist längst vergessen
Und Efstatia? Handys gab es noch nicht, 
Briefe schreiben wurde mit der Zeit immer 
lästiger, und Fußball spielen war sowieso 
wichtiger. Und außerdem: Im nächsten Som-
mer geht’s ja wieder ins Ferienlager...
Torsten Hofmann
Förderverein für Nachwuchssport Flöha
Chemnitzer Küchwald und die Abfahrten auf 
dem Augustusburger Skihang im Winter sind 
sehr beliebt. Spontan sind wir schon im Zir-
kus und beim CFC zum Punktspiel gewesen, 
haben 3 Uhr nachts Schneeballschlachten 
veranstaltet, die Falkenflugshow auf Schloss 
Augustusburg oder bei schlechtem Wetter 
das Kuddeldaddeldu im Chemnitz Center 
besucht.
Leder im Kopf
So vielfältig die Interessen unserer jungen 
Gäste sind, so breit ist inzwischen unser Ange-
bot. Im Ferienhof Falkenau vor den Toren von 
Flöha haben Naturliebhaber ihre Freude bei 
Brot backen, Kürbis schnitzen, Ziegen füttern 
oder einfach nur an der schönen Umgebung. 
Mit den Sportlern sind wir schnell im Auen-
stadion, denn die wichtigste Nebensache der 
Welt steht bei den Jungen immer noch an ers-
ter Stelle. Für alle, die nur das runde Leder im 
Kopf haben, bieten wir 2012 in den Oster- und 
Sommerferien wieder spezielle Fußballcamps 
an, bei denen ausgebildete Übungsleiter 
mit den Kindern tägliche Trainingseinheiten 
durchführen. 
2010 erstmals im Programm, werden wir in 
den Osterferien 2012 wieder unser Mittelal-
tercamp in der mittelalterlichen Bergstadt 
Bleiberg in Sachsenburg bei Frankenberg 
durchführen. Bei mittelalterlichen Spielen 
und Handwerktechniken lernen die Kinder mit 
viel Spaß das Leben vor 500 Jahren kennen. 
Ein Camp, das Kindern und Betreuern sehr 
viel Freude bereitet, gilt es doch im echten 
Teamwork zum Beispiel das Wasser für das 
Mittagessen von der Quelle zu holen und ohne 
Streichholz und Feuerzeug das Feuer im Herd 
zu entfachen.





 Auch ins Mittelalter lässt sich ein Ausflug machen.
Wer im Zelt übernachten will – bitteschön.
Frank Heinrich 
besucht Klinikum
 Die Fahrradtour des Chemnitzer Bundes-
tagsabgeordneten Frank Heinrich durch den 
Wahlkreis – die „Tour de Frank“ – führte 
ihn am 29. Juli auch ins Klinikum Chemnitz. 
„Meine Beine durchzieht ein leichter Muskel-
kater, aber dieses Gefühl verbinde ich mit 
einem vollen Erfolg. Für mich war es eine tolle 
Erfahrung, ohne Schlips und Kragen durch 
Chemnitz zu fahren und die Leute vor Ort ken-
nen zu lernen“, resümierte er nach 18 Statio-
nen quer durch Chemnitz.
MdB Frank Heinrich in der neonatologischen Intensivmedi-
zin unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, hier mit 
Oberarzt Dr. Andreas Huster.
Bundestagsabgeordneter Frank Heinrich (CDU; l.) mit 
Assistenz wurde auf seiner „Tour de Frank“ von Dr. rer. pol. 
Andreas Schönherr (r.), Verwaltungsleiter des Standortes 
Flemmingstraße 2 / 4, über die Facetten des Klinikkomple-
xes informiert. Fotos (2): Hansel
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Medizinischen Berufsfachschule und des Bil-
dungszentrums erfahren und in Form von Infor-
mationsmaterial mit nach Hause nehmen. Wie 
schon im vorigen Jahr gaben Schülerinnen der 
Fachrichtung Physiotherapie mit ihrer Lehrerin 
Angela Errmann auf der Bühne praktische Ein-
blicke in ihre Ausbildung. 
Zwei Hebammenschülerinnen gingen in ihrer 
Berufsbekleidung bei der gemeinsam organi-
sierten Modenschau mehrerer Unternehmen auf 
den Laufsteg - einer der Höhepunkte in diesem 
Jahr. 
 Unter dem Motto „Betrieb in der Stadt – Dein 
Date zur Berufswahl“ trafen sich am 1. Juli 2011 
mehr als 100 Ausbildungsbetriebe vor allem aus 
Chemnitz und Umgebung zur dritten Auflage der 
großen Ausbildungsoffensive.  In diesem Jahr 
wurde die Veranstaltung in Zusammenarbeit 
zwischen der Bundesagentur für Arbeit, der 
Industrie- und Handelskammer und der Hand-
werkskammer Chemnitz organisiert. Um dem 
gestiegenen Interesse der Firmen, die ihre Aus-
bildung präsentieren wollten, gerecht zu wer-
den, wurde die Ausstellungsfläche stark erwei-
tert. Neben der Kinoebene der Turmpassage, auf 
der wir unseren Messestand aufgebaut hatten 
und dem Neumarkt, stand in diesem Jahr auch 
das Gelände am Roten Turm für die Aussteller 
zur Verfügung.
Lebende Werkstätten
Der neue Stellplatz am Roten Turm hatte sich an 
diesem Tag in eine Handwerkermeile verwandelt. 
Unter dem Motto „Lebende Werkstätten – Hand-
feste Einblicke in die Arbeitswelt“ konnten die 
Jugendlichen zahlreiche Gewerke hautnah erle-
ben und auch selbst mit Hand anlegen. Radio 
Chemnitz sorgte auf der Bühne am Neumarkt 
für Rock und gute Laune. Auf der Handwerker-
meile am Roten Turm schwang DJ Ric das Zepter 
und die Bühne auf der Kinoebene war bei Daniel 
Pavel in besten Händen. Neben Hörfaktor & The 
Yes aus der Chemnitzer HipHop-Szene waren die 
Schülerband Short Run sowie die Vorjahressieger 
des Chemnitzer Song-Contests Size-Dance-Crew 
Die Medizinische Berufsfachschule des Klinikums bei Tag- und Nachtaktiv
Dein Date zur Berufswahl
zu hören und zu sehen. Aber auch die Theater 
Chemnitz, die Tanzschule Köhler-Schimmel und 
das Fitnessstudio Flexx begeisterten das Publi-
kum mit erfrischenden Einlagen.
Klinikum Chemnitz in Aktion
Selbstredend wollten auch wir die Gelegenheit, 
dabei zu sein, nicht versäumen. Der Messe-
stand des Klinikums befand sich direkt neben 
der Bühne in der Kinoebene und war zeitweise 
regelrecht belagert. An dem Stand konnte man 
alles rund um die sieben Ausbildungsberufe der 
Die Modenschau in Berufsbekleidung war ein Höhepunkt der Veranstaltung.               Fotos (4): Hennig-Ruitz
Die Vorführung einer Gymnastikübung durch angehende Physiotherapeutinnen unserer Berufsfachschule, Daniel Pavel gibt von 
der Bühne die Signale.
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Tausende Bewerber in der 
Innenstadt
Die wieder bestens gelungene Veranstaltung 
lockte tausende wissbegierige Schülerinnen und 
Schüler, die auf der Suche nach einem passen-
den Ausbildungsplatz sind, in die Chemnitzer 
Innenstadt. Die Ausbildungsmesse gab ihnen 
dabei wichtige Einblicke und Impulse für die 
spätere Berufswahl. So hatte sich der große Auf-
wand wieder einmal gelohnt. 
Ein Wunsch geht in Erfüllung
Dass diese Veranstaltungsreihe zu einem festen 
Termin im Veranstaltungskalender der Stadt 
Chemnitz wird, scheint also Realität zu werden. 
Wir werden jedenfalls gern wiederkommen, wenn 
es Tag- und Nachtaktiv in Chemnitz heißt.
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
Medizinische Berufsfachschule
Moderator Daniel Pavel von Radio Chemnitz ist bekannt für 
freche Fragen und witzige Kommentare.
Das ist nichts neues: Der Stand des Klinikums Chemnitz 
war wie gewohnt dicht umlagert.
Zuckertütenfest bei den Buchfinken der 
Kindertagesstätte Sonnenkinder
 Am 18. August war es soweit, die Schul-
anfänger der Buchfinkengruppe hatten etwas 
zu feiern: das Zuckertütenfest zu Ehren der 
diesjährigen Schulanfänger der Klinikums-
Kindertagesstätte Sonnenkinder. Nach einem 
kleinen Programm der Kinder und ihrer Erzie-
herinnen wurde traditionell ein Bäumchen 
von den Schulanfängern und deren Eltern 
gepflanzt. Endlich war es soweit. Der Zucker-
tütenbaum konnte geerntet werden, und 
jeder Schulanfänger bekam seine Zuckertüte 
überreicht. Nachdem die stolzen Eltern ihre 
kleinen Zuckertütenhelden fotografiert hat-
ten, kam ein Überraschungsgast. Ein Clown 
formte für die Kinder lustige Tiere aus Luft-
ballons. In Vorfreude auf einen spannenden 
neuen Lebensabschnitt wurden Lilli, Neele, 
Georg, Tom, Maria und Clara von ihren Erzie-
herinnen Evi Schaufuß und Ines Ullmann ver-
abschiedet. (IU)
Das Zuckertütenfest ist das Ende der unbeschwerten Tage im Kindergarten und Anfang für ein längeres Kapitel.  Foto: Kita
 In der Tagesklinik unserer Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe waren bis Ende Sep-
tember Aquarelle (Foto: Hansel) von Frank Spata aus Ludwigsfelde zu sehen. Der Künstler - 
gelernter Maler und Lackierer sowie seit 2007 selbstständige Malermeister - beschäftigt sich 
seit 1999 mit der Kunstmalerei. (bm)
Aquarelle in der Tagesklinik
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 Der 3. September war ohne Zweifel ein Höhe-
punkt am Standort Flemmingstraße 4. Beide 
Kliniken, die  Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe und die Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin, öffneten an diesem Tag ihre 
Einrichtungen für Interessierte, Patienten und 
Angehörige. Unsere Ärzte, Pflegekräfte sowie 
Mitarbeiter aus der Verwaltung und unsere 
Partner beantworteten Fragen der Besucher und 
hatten ein umfangreiches Programm vorberei-
tet. Bei der Möglichkeit, beim 3D/4D-Ultraschall 
das Baby im Mutterleib faszinierend realistisch 
zu erleben, waren Warteschlagen unvermeidlich, 
obwohl Oberarzt Jörg Stolle an seinen Geräten 
durchgängig ohne Pause tätig war.  
Der Hit in der Klinik für Kinder- und Jugendmedi-
zin war ebenfalls die Ultraschalluntersuchung. 
„Ich habe mein Herz schlagen sehen. Ich hab’s 
Tag der offenen Tür in der Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe und Klinik für Kinder- und Jugendmedizin
Volles Programm – zufriedene Besucher
auch gesehen“, erzählten zwei kleinen Jungen 
begeistert beim Kinderschminken, wo sie die 
Zeit nutzten, während ihre Eltern die Geburts-
hilfe besichtigten. „Wir bekommen nämlich bald 
noch einen Bruder“ teilte einer der Jungs mit.
Bei der hochsommerlichen Hitze dieses Tages 
blieb bei den Ernährungsberaterinnen der Kli-
nik Catering GmbH am Kräuterbeet leider ein 
Teil ihrer liebevoll und appetitlich angerichteten 
Kostproben übrig, denn die Besucher zogen es 
vor, in den etwas kühleren Räumen der tra-
ditionsreichen alten Gebäude zu bleiben. Alle 
Beteiligten waren sich einig: ein heißer Tag, ein 
volles Programm, zufriedene Besucher.





 Die komplizierte wie gleichermaßen umfang-
reiche Fassadenerneuerung am Komplementge-
bäude Flemmingstraße 2 des Klinikums ist mit 
dem Abschluss der Arbeiten im Bereich Eingang 
Poliklinik seit Ende September abgeschlos-
sen. Zu den Arbeiten gehörten der Austausch 
der verschlissenen Aluminiumrahmenfenster, 
die vollständige Isolierung des Betonbaukör-
pers und die großflächige Verblendung mit 
Sandsteinimitatflächen.
Der International Style ist 
Geschichte
Leider - so müssen denn die Architekturpu-
risten notieren - ist damit auch die Fassade 
im International Style mit ihren wunderbaren 
Streifenbändern Geschichte und wird so auch 
nicht mehr wiederkehren. Mit diesen Streifen-
bändern war ursprünglich auch die Umklei-
dung des Bettenhauses ausgestattet gewesen. 
Fassadenerneuerung am Komplement Flemmingstraße
Das Haus glänzt
Damit verfügte das seinerzeitige Bezirkskran-
kenhaus Karl-Marx-Stadt über eine optisch 
höchst überlegene Fassadengestaltung, die 
wohl in dieser Form wohl nirgendwo im Ost-
block existierte.
Flachbau erhält Kosmetik
Perspektivisch wird noch der sich anschlie-
ßende Flachbau mit Lebensmittelgeschäft, Fri-
seur und Apotheke eine angemessene Erneue-
rung erfahren. (kr)
Die Sanierung des Einganges Poliklinik / Komplement bildete den Abschluss der Erneuerung der Fassade des Komplements 
Flemmingstraße.                          Foto: Merkel
Auch die etwas heruntergekommene Hofansicht entspricht jetzt 
wieder der eines modernen Großkrankenhauses.  Foto: Barsuhn
Selbst aus der Fernsicht – hier aus dem Hotel Mercure in der Chemnitzer Innenstadt – lässt sich die erneuerte Fassadenstruk-
tur des Klinikums an der Flemmingstraße erkennen.                     Foto: Kreißig
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 „Einen guten Tag wünsche ich den Herren 
in diesem Zimmer. Ich bin N. N. vom Besuchs-
dienst der Krankenhausseelsorge und würde 
Sie gern besuchen, wenn es Ihnen recht ist.“ 
So könnte ein Kontakt im Patientenzimmer 
beginnen.
„Von der Kirche kommen Sie?...“ oder „Ich 
möchte meine Ruhe haben“ oder „Ach, das ist 
aber schön…“ So könnte das Angebot von den 
Patienten aufgenommen werden. Das Gespräch 
geht hin und her, weil es gut ist, wie die Ehren-
amtliche mit dem Bettnachbarn redet. Sie mis-
sioniert ihn nicht, sondern geht auf ihn ein und 
verzichtet auf die üblichen Vertröstungs- und 
Ermunterungssprüche. Oder es bleibt bei der 
Ablehnung.  
Die Ehrenamtliche kann auch ein Mann sein. 
Leider haben wir zu wenig. Gemeint sind Män-
ner und Ehrenamtliche. Weil der Bedarf zum 




Bekommen die meisten nicht ausreichend 
Besuch? Trotzdem. Denn Patienten unter-
scheiden sehr genau, was sie mit dem Pflege-
personal besprechen, was sie von den Ärzten 
einfordern, was sie den Familienangehörigen 
verschweigen. Und was sie einer Seelsorgerin 
anvertrauen, ist wieder etwas ganz anderes.
Es kann sehr spannend sein, was man als 
ehrenamtlicher Seelsorger erlebt. Es fordert 
heraus und strengt an, ganz Ohr zu sein, nicht 
nur mit Floskeln zu reagieren, manchmal ist 
auch nur Alltagsplausch dran. Die Patientin 
will nur testen, ob man miteinander kann. 
Aber auch dann sollte der Tonfall beachtet 
werden oder die Vieldeutigkeit eines Ausdrucks 
bewusst gemacht und angesprochen werden.
Aktives Zuhören
Dafür qualifizieren wir die Ehrenamtlichen. 
Sie lernen „aktiv“ zuzuhören. Sie lernen den 
Unterschied wahrzunehmen zwischen der soge-
nannten Eigenwahrnehmung und dem, was 
bei anderen tatsächlich ankommt. Das ist eine 
Herausforderung, die in der Ausbildung für viele 
eine ganz überraschende Entdeckung darstellt. 
Manche denken, sie hätten doch einen großen 
Bekanntenkreis und Reden würde ihnen nichts 
Ehrenamtliche im Besuchsdienst der Krankenhausseelsorge
Qualifiziert – betreut - freiwillig
ausmachen. Beispielsweise meinte ein ehe-
maliger Pfleger, er hätte schließlich viele Jahre 
Berufserfahrung im Umgang mit Menschen. 
Deshalb brauche er keine Ausbildung. Er hat 
nicht verstanden, dass es ein großer Unter-
schied ist, ob er mit einer klar umrissenen 
Aufgabe an den Patienten herantritt oder ob 
er sich völlig offen halten, warten und spüren 
muß, was vom Patienten kommt.
Leid und Klage
Das Schwerste ist immer wieder, Leid und 
Klage auszuhalten ohne auszuweichen. Wich-
tig ist es, interessegeleitet in das vom Patien-
ten angesprochene Thema hineinzugehen und 
zu suchen, was es für ihn und seine Lebens-
situation bedeutet. 
Was ein Ehrenamtlicher nicht tun muss: Er 
muss dem Patienten nichts abnehmen, keine 
Lösungen anbieten, nicht die Sinnhaftigkeit 
der Therapie beurteilen. Das kann er nicht , das 
steht ihm nicht zu. Das kann auch erleichtern. 
Ist dieses Besuchen erlernbar? Ja. Wir setzen 
ein einfühlendes Verhalten und psychische 
Stabilität voraus. Vom Herbst 2011 bis zum 
Frühjahr 2012 bieten wir einen Ausbildungs-
kurs an. Dann sehen wir weiter. Zwischen den 
14-tägigen Ausbildungsabenden machen die 
Teilnehmenden einen einzigen oder höchstens 
zwei Besuche und schreiben danach ein Erin-
nerungsprotokoll, das zum nächsten Ausbil-
dungsabend besprochen wird. Mit Hilfe dieser 
Protokolle kann man am meisten lernen. 
Ein Einsatz für zwei Jahre
Wer nach der Ausbildung für den Besuchsdienst 
in der Krankenhausseelsorge geeignet ist, bin-
det sich nicht lebenslänglich an diese Tätig-
keit. In der Regel vereinbaren wir einen Einsatz 
über zwei Jahre. Aller halben Jahre besteht die 
Möglichkeit, in einem Einzelgespräch über die 
Erlebnisse und Erfahrungen bei den Besuchen 
zu reflektieren. Außerdem treffen wir uns, in der 
Regel am letzten Montag im Monat, als Gruppe 
zu Weiterbildung und Erfahrungsaustausch.
 
Vielleicht kennen Sie jemand, der als Angehö-
rige oder als Bekannter längere Zeit jemand im 
Krankenhaus besucht hat, und Ihnen ist auf-
gefallen, wie gut sie oder er das gemacht hat 
– nicht aufdringlich, nicht geschwätzig, nicht 
dramatisierend. Es gibt besuchsgeeignete 
Menschen. Ob man die nicht mal fragen 
könnte, ob sie ihre Begabung auch für andere 
Patienten hier zur Verfügung stellen? 
Pfarrer Christoph Wohlgemuth
Krankenhausseelsorge
Gemeindereferentin Regina Mahler und Pfarrer 
Holger Herrmann lassen freundlich grüßen
Sie sind herzlich eingeladen zu den 
Gottesdiensten im Klinikum Chemnitz.
Im Standort Flemmingstraße 2 





Im Standort Bürgerstraße 2 / Küchwald 





Im Standort Dresdner Straße 178 
um 10:30 Uhr an den Samstagen
19. November 2011
17. Dezember 2011
Heilig Abend, 24. Dezember um 15.30 Uhr
21. Januar 2012
18. Februar 2012
Zwischen diesen Terminen finden Besinnun-
gen Wort und Musik statt. Genaue Informa-
tionen dazu entnehmen Sie bitte den Aus-
hängen auf den Stationen. 
Foto: Dynamic Graphics
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 Räume sind rar im Krankenhaus. Gebraucht 
werden Patientenzimmer, Behandlungsräume, 
Platz für Technik, Büros... Aber ein zeitge-
mäßes Krankenhaus bietet den Patienten 
über Diagnostik und Therapie hinaus auch 
Orte vielfältiger Kommunikation an. Deshalb 
braucht es auch Räume für die Cafeteria, eine 
Bibliothek…, jeder Quadratmeter ist Geld, 
aber Räume sind eben nicht nur eine Frage 
von Quadratmetern und Statik. Raumfragen 
berühren die Unternehmensphilosophie: Wer 
oder was erhält hier Raum?
Im Klinikkomplex Flemmingstraße ist ein 
Raum der Stille neu gestaltet und eröffnet 
worden. Der Einweihungsfeier habe ich die 
erste und die letzte Geschichte der Bibel 
zugrunde gelegt, weil sie je einen wichtigen 
Aspekt beleuchten.
Am Anfang steht die 
Schöpfung
Am Anfang der Bibel steht der bekannte 
Schöpfungs-Mythos. Er erzählt davon, wie die 
Welt wird zu einem differenzierten Lebens-
raum und damit zu einem Ort für Menschen 
wird. Ausgangsmaterial und Ausgangssitua-
tion sind Chaos. Nicht von ungefähr erzählt es 
die Geschichte so. Im Chaos selbst kann kein 
Mensch leben. Das Ungeordnete, Gestaltlose, 
Offene, In-sich-Widersprüchliche wird zwar zur 
Voraussetzung aller folgenden Prozesse, aber 
auf Dauer ist es so nicht lebensförderlich.
Die Geschichte erzählt, dass Gott als erste 
schöpferische Maßnahme dem Licht und der 
Finsternis je einen Raum zuweist. Das ist der 
Anfang, aus dem in weiteren Schritten aus 
dem Chaos ein geordneter Kosmos hervorgeht. 
Neueröffnung des Raumes 
der Stille im Haus 
Flemmingstraße 2
Raumfragen Durch diesen ersten Schöpfungsakt wird der 
Grund gelegt für einen Raum, in dem sich die 
Welt ausformen und der Mensch leben kann.
Im Chaos wird dem Licht ein Platz zugewiesen 
und einer für die Dunkelheit. Wir wissen, was 
es bedeutet, Licht in eine Sache zu bringen. 
Wir verstehen die bildhafte Bedeutung dieser 
Aussage für unser Leben. Der Mythos lässt 
aber noch etwas anderes ahnen: Auch die 
Finsternis, was auch immer wir darunter ver-
stehen, erhält ihren berechtigten Raum. 
Raumöffnung beginnt mit 
Unterscheidung
Raumöffnung beginnt also mit Unterschei-
dung. Da wird differenziert und sortiert. Mit 
der Trennung von Licht und Finsternis wird 
aus dem Chaos nicht so sehr ein physischer, 
vielmehr ein metaphysischer Raum geschaf-
fen. Dieser Raum ist zwar nicht messbar, den-
noch ist er wirksam und spürbar. 
Ich bleibe im bildhaften Vergleich: Menschen 
im Krankenhaus erleben oft Chaos. Das ist 
nicht etwa einem organisatorischen Versehen 
geschuldet. Es spielt sich vielmehr im Inneren 
des Patienten oder des Angehörigen ab. Was 
Menschen hier erleben, was auf sie einstürmt, 
kann wie ein Chaos sein. Manchmal laut, 
vielstimmig, verwirrend, bedrängend, ein 
andermal lähmend und nicht greifbar. Aber 
Menschen im Krankenhaus sehnen sich oft in 
besonderer Weise nach Orientierung, Klarheit 
und Schutz. Sie haben das große Bedürfnis, 
dass die chaotische Situation geordnet wird, 
dass Ruhe einzieht, dass sie Überblick gewin-
nen. Für solche Erfahrung soll sich dieser 
Raum öffnen.
Ökonomischer Nutzen ist 
nicht alles
Der Raum der Stille unterscheidet sich in 
seiner Nutzung und seiner Gestaltung von 
den anderen Räumen im Krankenhaus. Er 
dient nicht der Diagnose, keiner Therapie, der 
Verwaltung auch nicht. Der Raum der Stille 
bringt dem Klinikum keinen in Zahlen nach-
weisbaren ökonomischen Nutzen.
Dieser Ort eröffnet aber einen anderen Raum: 
die Möglichkeit der Ruhe, der Be-Sinnung, 
des Zu-sich-selbst-Kommens, der Andacht. 
Dafür muss man gar nicht im traditionellen 
Sinne religiös sein. Deshalb steht er für alle 
Menschen im Krankenhaus offen. Der Raum 
möge sich öffnen für Patienten, für Angehö-
rige, für die Mitarbeitenden, aber auch für 
die Gläubigen anderer Religionen. Er stellt 
kein christliches Privileg dar, auch wenn 
die Gestaltung und die Nutzungshäufigkeit 
christliche Akzente setzen.
Sinn und Vision
In der abschließenden Geschichte der Bibel 
geht es um Raumschaffung im Sinn von 
Dr. rer. pol. Markus Horneber, Kaufmännischer Geschäfts-
führer der Klinikum Chemnitz gGmbH, überbrachte die 
Grußworte und den Dank der Geschäftsführung.
Mit Pfarrer i. R. Peter Baier (e. H. v. r.) begann die Krankenhausseelsorge 1988 im Klinikum Chemnitz. Er erinnerte im ehema-
ligen Andachtsraum an diese Zeit. Der damalige Oberbürgermeister von Karl-Marx-Stadt, Dr.-Ing. Eberhard Langer, stand der 
Anfrage von San.-Rat. Dr. med. Heinz Böttrich zur Arbeitsaufnahme eines Evangelisch-Lutherische Seelsorgers im Jahr 1987 
sofort aufgeschlossen gegenüber. Das war zu jener Zeit beileibe keine Selbstverständlichkeit, wohl eher im Gegenteil. Aber die 
Sehnsucht der Menschen nach Glaube, Transzendenz und Offenheit war größer geworden als die verordnete, rationale Welt. 
So fand 1988 die Seelsorge in unserem Krankenhaus Eingang und ist unverzichtbar geworden.
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Füllung. Ein Raum unterscheidet nicht nur 
das Innen vom Außen und wird in seinen 
Abmessungen als Raum definiert. Ein Raum 
wird wesentlich durch seine Füllung gekenn-
zeichnet, dadurch, was zu diesem Raum 
gehört und was nicht. Womit soll dieser Raum 
gefüllt werden?
In der Bibel wird von einer Vision berichtet: 
Gott kommt zu den Menschen. Er bewohnt sein 
Haus in direkter Nachbarschaft, in derselben 
Stadt, seinen Menschen so nah wie möglich. 
Und er wischt alle Tränen ab, es wird kein Leid 
mehr geben und kein Geschrei und keinen Tod. 
So heißt es in dieser Vision. Der Lebensraum 
der Menschen wird von Gott erfüllt und damit 
wird er ganz und gar zu einem heilsamen Ort.
In dieser Vision schimmert die erste Erzäh-
lung der Bibel wie hinter einer Folie durch. 
Die Welt, die Erde und diese Lebenssituation 
wurde und wird von Gott geschaffen und 
lebensfähig gemacht. Und am Ende der Zeit 
wird das Paradies wieder hergestellt, indem 
der Schöpfer sich zu seinen Geschöpfen 
gesellt.
Wer weiß was Gott ist
Zurück zum Raum der Stille. Manchmal ist 
Gott hier erfahrbar. Wie kann ich so selbst-
verständlich von Gott reden? Weiß ich denn, 
wer oder was Gott ist? Ich sollte lieber sagen: 
das Geheimnis, das wir Gott nennen und 
dem wir begegnen. Manchmal ist das in sol-
chem Raum der Stille erfahrbar. Mindestens 
aber lädt der Raum ein zur Besinnung, zur 
Klage, zur Frage, zur Dankbarkeit gegenüber 
diesem Geheimnis. Wir haben dort ein Büch-
lein ausgelegt, in das Gedanken und Gefühle 
geschrieben werden.
Fotoreporter Andreas Seidel war für die Freie Presse vor Ort 
zur Berichterstattung, am Folgetag erschien ein umfangrei-
cher Beitrag. 
Gemeindereferentin Regina Mahler und Pfarrer Holger Herr-
mann war die Freude über den neuen Raum der Stille ins 
Gesicht geschrieben.          Fotos (5): Merkel
Ich zitiere anonymisiert einige Texte: 
„Lieber Gott, ich habe soeben meine Mutter ver-
loren, der erste Weg war hierher in einen Ort der 
Stille, den sie kannte…“ oder:  „Gott, wenn es 
Dich gibt – dann lass meinen S. nicht sterben! 
Bitte!“ oder:
„Meine Schmerzen sind unerträglich und sie 
nehmen mich nicht ernst... wenn mir kein Arzt 
hilft, weiß ich nicht weiter…“ oder:
„Lieber Gott, mein Opa ist …verstorben. ich 
kann es nicht glauben, wieso tust du uns das 
an? Es tut so weh!“ oder:
„Juhu! Biopsie war negativ, wir haben nicht die 
Krankheit! Danke Gott! Ich bin so glücklich und 
dankbar!“
In diesem kleinen Buch wird oft beschrieben, 
wie wohltuend dieser Ort für die Besucher ist. 
Der Raum der Stille ist unterschieden von ande-
ren Räumen im Haus. In der knappen Platzöko-
nomie des Klinikums wird er offengehalten für 
eine besondere Art Heilsamkeit. 
Christoph Wohlgemuth, Krankenhausseelsorger 
mit Grüßen von Regina Mahler & Holger Herrmann
Ausstellung von Eric Beier
 Die Entwicklung in den Bildern Eric Beiers 
war in den zurückliegenden Jahren geprägt von 
Reduktion. Anfangs noch expressive Striche 
und eine breit gefächerte Farbpalette, entwi-
ckeln sich langsam klare Formen und Flächen. 
Gemeinsam mit fein abgestimmter Farbigkeit 
sucht Eric Beier (Foto) darin nach Raumtiefe 
und Balance in der verborgenen Struktur der 
weißen Leinwand. 
Bis zum 15. Dezember 2011 ist eine Auswahl 
seiner Werke im Geriatriezentrum des Klinikums 
Chemnitz in der Dresdner Straße 138 zu sehen.
Fotos (2): privat
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 Offensichtlich hat Chemnitz sportbegeis-
terte Einwohner, die sich keine Gelegenheit 
entgehen lassen, selbst Sport zu treiben. Ein 
Beispiel dafür ist die jährlich größer wer-
dende Anzahl von Läuferinnen und Läufern, 
die am Chemnitzer Firmenlauf teilnehmen. 
Stieg doch in diesem Jahr auch die Anzahl 
der teilnehmenden Mannschaften des Klini-
kums Chemnitz. So trafen sich am Abend des 
7. September die Mannschaften der Klinik 
für Augenheilkunde, der Klinik für Thorax-, 
Gefäß und endovaskulärer Chirurgie, der 
Psychiatrie/Gerontopsychiatrie/Geriatrie, die 
Cc Runners, eine Mannschaft der Klinik-Ver-
waltungsgesellschaft, und die Mannschaft 
der Klinik-Catering GmbH zum Fototermin vor 
der großen Stadthalle und anschließend zum 
Massen-Start am „Nischel“. Unter den Läu-
fern wurde auch T-Shirts  mit dem Logo des 
Zentrums für Diagnostik und der Heim gGmbH 
gesehen.
Bei idealen äußeren Bedingungen meisterten 
die  2.283 Firmenläufer den 4,7 km langen 
Rundkurs um den Schlossteich und durch 
die Chemnitzer City. Im Anschluss feierten 
sie zusammen mit gut 5.000 Zuschauern und 
Gästen die etwas andere „Netzwerkparty“. 
(ha)
Firmenlauf 2011 mit Mannschaften des Klinikums
Das Phänomen des gemeinsamen Joggens
Das Team von der Klinikumstochter Klinik Catering Chem-
nitz (KCC) ist guter Dinge.
Mutter und Sohn: Ina Bellmann von den Klinischen Codie-
rern der Cc startete mit Kind.
Das Team von Gerontopsychiatrie und Geriatriezentrum.
Die Cc Runners, eine Mannschaft der Klinik-Verwaltungsge-
sellschaft. Fotos (6): Hansel
Das Team der Klinik für Augenheilkunde.
Sandra Strobel und Annett Müller von der KCC schnürten 
vorher ordentlich die Schnuhe.
Die Mannschaft der Klinik für Thorax-, Gefäß- 
und endovaskulärer Chirurgie.         Foto: privat
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 Dr. med. Ullrich Müller wurde zum neuen 
Vorsitzenden des Aufsichtsrates der Klinikum 
Chemnitz gewählt. Er folgt dem ehemaligen 
Bürgermeister Detlef Nonnen, der das Amt 
nach der Berufung zum Geschäftsführer des 
Energieunternehmens eins energie in sachsen 
GmbH & Co. KG niederlegte.
„Ich bedanke mich für die Wahl und bin offen 
für alle sachlichen Vorschläge aus dem Gre-
mium des Aufsichtsrates. Die Aufgabe der 
Zukunft wird nun die Weiterentwicklung der 
Klinikum Chemnitz gGmbH als städtisches 
Tochterunternehmen sein, wobei die wirt-
schaftliche Stabilität des Unternehmens einen 
wesentlichen Faktor darstellt“, so Dr. Müller
Dr. med. Ullrich Müller ist neuer Vorsitzender des Aufsichtsrates 
der Klinikum Chemnitz gGmbH
Zur Vita
Dr. med. Ullrich Müller (Jg. 1947) studierte 
Humanmedizin an der Ernst-Moritz-Arndt-
Universität Greifswald. Im Anschluss 
arbeitete er als Chirurg am Klinikum 
Chemnitz. Im Jahr 1991 ging Dr. Müller in 
die ärztliche Niederlassung und gründete 
eine Praxis in Chemnitz-Wittgensdorf, die 
er bis heute führt.
Dr. Müller ist seit 1990 Mitglied des 
Gemeinderates Wittgensdorf. 1999 wurde 
er zum Stadtrat der Stadt Chemnitz 
gewählt und seitdem durch Wahl in dieser 
Funktion bestätigt. Seit dem Jahr 2004 
arbeitet Dr. Müller zudem als Fraktionsvor-
sitzender der CDU-Ratsfraktion Chemnitz. 
Er ist Mitglied im Betriebsausschuss. Dr. 
Müller verfügt über langjährige Erfahrun-
gen als Mitglied des Aufsichtsrates der 
Klinikum Chemnitz gGmbH. Zudem ist er 
Mitglied des Aufsichtsrates der Bergarbei-
ter-Krankenhauses Schneeberg gGmbH, 
einem Tochterunternehmen der Klinikum 
Chemnitz gGmbH.
Dr. med. Ullrich Müller ist verheiratet und 
Vater von zwei erwachsenen Kindern.
 Das moderne Design für die neue Ret-
tungsstelle des Klinikums am Klinikkomplex 
Flemmingstraße 2 schält sich zunehmend 
heraus. Die Fenster sind montiert, der Innen-
ausbau läuft. Die Baufortschritt an der neuen 
Rettungsstelle am Standort Flemmingstraße 
ist unverkennbar. Die neuen Raumkapazitä-
ten mit ungewohnt großzügigen Möglichkei-
ten für Diagnostik und Behandlung werden 
dringend benötigt. In den zurückliegenden 
zehn Jahren sind die Patientenzahlen unserer 
Rettungsstelle ohne Unterbrechung kontinu-
ierlich gestiegen, und dies wird auch für die 
Folgejahre erwartet. Die Eröffnung der größ-
ten Notfalleinrichtung für Chemnitz und den 
Großraum ist für 2012 vorgesehen. (kr)
Modernes Design für die neue Rettungsstelle
Neues Zentrum für die Notfallversorgung in Chemnitz
Pressegespräch im Anbau im Anschluss an die Besichtigung der Baustelle der neuen Rettungsstelle: Prof. Dr. med. Jürgen Klin-
gelhöfer (Medizinischer Geschäftsführer), OÄ Dr. med. Heike Höger-Schmidt (Leiterin der Rettungsstelle), Grit Baldauf (Redak-
teurin der Freien Presse) und Dan Ketter (Service-Center-Technik GmbH; v. l.) am 10. Juni 2011.                          Fotos : Kreißig
Detail der Rettungsstelle im Architekturstil der Neuen Sachlichkeit (l.) Die tragenden Profile für den neuen Verbinder zwischen 
dem Neubau Flemmingstraße 2 und dem Altbau des Hauses Flemmingstraße 4 sind bereits aufgestellt.       Fotos (3): Barsuhn
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alle Jahre wieder kommt der Weihnachtsmann und damit auch unser Weihnachtsangebot. 
Sie können wieder Ihren verzehrfertigen Festtagsbraten bestellen, bei uns abholen und 
diesen nur noch im Herd erwärmen. Bitte planen Sie dafür rund 60 Minuten ein. 
Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
BRATEN:
Freilandgans, frisch geschlachtet, mit Beifuß, Äpfeln und Soße; •	 Fertiggewicht 2,7–3,0 kg  65,00  Euro
Freilandente, frisch geschlachtet, mit Äpfeln, Zwiebeln und Thymian; •	 Fertiggewicht 2,0-2,3 kg 50,00 ś Euro
Chursdorfer Büffelroulade mit feiner Hackfleisch-Pilz-Füllung in Rotwein-Cranberry-Soße;•	  Fertiggewicht ca. 160 g 7,60 ś Euro
Hirschsauerbraten in Rosinen-Rotwein-Soße; •	 Fertiggewicht ca. 130 g 6,30 ś Euro
Gänsebrust in Orangensoße und Walnüssen; •	 Fertiggewicht ca. 200 g 6,30 ś Euro
Spanferkelkeule•	  in Thymian-Soße; Fertiggewicht 130 g 5,90 ś Euro
ALS HIGHLIGHT BIETEN WIR IHNEN DIESES JAHR AN:
Hausgeräucherter Wildschweinschinken;•	  geschnitten (100 g) 2,30 ś Euro
Hausgeräucherte Gänsebrust; •	 geschnitten (100 g) 2,30 ś Euro
Unsere Gänse und Enten stammen auch dieses Jahr wieder von einem zertifizierten Zuchtbetrieb aus der Lausitz und sind in 
biologischer Freilandhaltung gezüchtet worden.
Bestellung: bis 9. Dezember 2011 per Fax an 0371/333-33261 oder per E-Mail an: s.strobel@skc.de
Weitere Bestellformulare erhalten Sie auch im Intranet unter der Rubrik „News“. Gern beraten Sie auch unsere Mitarbeiter der 
Cafeterien oder des Restaurants. Sie erhalten eine Auftragsbestätigung mit einem Vermerk Ihres gewünschten Abholtermins. 
Bezahlung: Sie können bei Abholung Ihres Festtagsmenüs bar bezahlen. Bitte bringen Sie dazu Ihre Auftragsbestätigung mit. 
Abholung: am 23. oder 24. Dezember 2011 zwischen 10 und 14 Uhr in der Zentralküche.
Haben Sie während der Feiertage Dienst und möchten dennoch mit Ihren Kollegen in gemütlicher Runde einen Festtagsbraten 
genießen? Es ist auch dieses Jahr wieder möglich, die Braten auf Station zu liefern. In diesem Fall bezahlen Sie die Ware vorab 
in einer der Cafeterien und teilen uns mit, mit welchem Essenwagen wir Ihr Festmahl mitliefern sollen. Die Beilagen und 
Sättigungsbeilagen wählen Sie bitte aus dem Weihnachtspatientenspeiseplan des jeweiligen Tages. 
Bitte beachten Sie, dass die Speisen in diesem Fall extra auf Tellern angerichtet und kalt geliefert werden. 
Wir freuen uns auf Ihre Bestellungen.
Barbara Hansel  Ingo Wegner & Matthias Teuchner
Familienbeauftragte  Klinik Catering Chemnitz GmbH
1. Advent | Benefizkonzert
Die Musikerinnen von Flautando Köln begeistern
seit 1990 mit virtuosen Flötentönen das Publikum
auf der ganzen Welt – von Köln bis Korea. Das
Quartett präsentiert am 1. Advent ein Programm
mit Liedern, Tänzen und Instrumentalwerken von
Debussy, Hassler, Ortiz und Vivaldi. Weihnacht-
licher Flötenklang geleitet uns so vom ersten
Advent bis zu Epiphanias.
Ergänzend stellt ein Kinder- und Jugendensemble
unser Projekt „100Mozartkinder“ musikalisch vor. 
Die Sächsische Mozart-Gesellschaft e.V. und der Verein „aktives Leben und Gesundheitsförderung
Chemnitz e.V.“ veranstalten auch 2011 dieses Benefizkonzert. Mit dem Erlös des Konzertes werden
musiktherapeutische Angebote für Kinder im Sozialpädiatrischen Zentrum Chemnitz (SPZ) ermöglicht.
Karten: Sächsische Mozart-Gesellschaft e.V., Hartmannstr. 7c, Chemnitz, Tel.: 0371-6949444, 
www.mozart-sachsen.de oder über das Freie Presse Ticketsystem (0800-8080123)
Sonntag, 27. November 2011, 17 Uhr, Petrikirche Chemnitz, Theaterplatz
Musik zur Weihnacht 2011
FLAUTANDO KÖLN
